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An jedem Frühjahrstag großes leisten
Ackerbauern wetteifern um eine mustergültige Durchführung der Feldarbeiten

Qualität ist Trumpf
Im Süden der Republik ist die Aussaatkampagne in vollem Gan 

ge. Die Ackerbauern der Rayons Karatal, Kerbulak und Kirow, Ge­
biet Taldy-Kurgan, haben mit der Aussaat von Sommerweizen und 
•gerste begonnen, bestellt sind die ersten Tausende Hektar.

Der Anfang ist gut — die frühen Halmkulturen sind in der Re­
publik bereits auf einigen Hunderttausenden Hektar ausgesät. Zehn­
tausende Hektar sind mit ein- und mehrjährigen Gräsern bestellt. 
Mit der Technik wird manövriert, was das Tempo der Feldarbeiten 
beschleunigt.

Im Gebiet Tschimkent wurde mit der Körnermaisaussaat begon­
nen. Diese Kultur wird in diesem Jahr in der Republik mehr als 
120 000 Hektar einnehmen. Alle Wirtschaften, die sich mit Maisan­
bau beschäftigen, sind mit Saatgut hoher Qualität versorgt.

Der Frühling wartet nicht. Die Ackerbauern der nördlichen Ge­
biete schließen die Überholung der Technik ab. stellen Zeitpläne auf. 
prüfen die Bereitschaft für alle Aussaatarbeiten. Allerorts herrscht 
In diesen Tagen hoher Arbeitsenthusiasmus. Der Wettbewerb um 
eine erfolgreiche Durchführung aller Feldarbeiten und die Sicherung 
einer hohen Ernte im dritten Planjahr entfaltet sich immer weitge­
hender.

Aussaat läuft
organisiert

Die Abteilung Akkuduk des 
Sowchos „Belbassar“ im Rayon 
Tschu. Hier wird die Komplexbri­
gade Biller I 500 Hektar mit Ge­
treidekulturen bestellen und 5 000 
Hektar Wintergetreide nachdün- 
gcn. Die Brigade hat die Aussaat 
organisiert begonnen.

Die Mechanisatoren Buchan Myr- 
sachmetow. Dauman Kurman- 
bajew, Raichul Raschew zogen mit 
ihren Schleppern aufs Feld. Sie 
hängten an ihre Stahlrosse Kul­
tivatoren ..und^ Eggen an und bc- 
Sannen mit der Feuchtiglcéltsab- 

eckung. Ihnen folgten Linus 
Wotschel, Ernst Arendt, Babasch 
Kosbagarow und Turetbek Metka- 
dyrow mit Sämaschinen im 
Schlepp,, die die Fahrer der Be­
schickungsanlage Marat Rysmen- 
äijew und Dshuman Nurlydajew 
mit Elitesaatgut gefüllt hatten. Die 
Mechanismen zogen über das Feld 
hin und zurück. walzten das 
schwarze Feld ab. um den Samen 
auf die nötige Tiefe in den Boden 
zu betten •

Jedes Aggregat eilte, um die 
wegen schlechten Wetters versäum­
ten Tage nachzuholen. In der zwei­
ten Tageshälite nieselte cs wieder, 
aber die Mechanisatoren verließen 
das Feld nicht.

Abends gaben der Leistungsrech­
ner Susan Kaitschajew und der 
Sekretär der -Sowchosparteiorgani- 
sation ein Blitzblatt heraus. Alle, 
die sich an der Aussaat beteilig­
ter^ patten fast zwei Solls ge­
leistet So hatten die Sämänner 
E Arendt l Wotschel. B Kosba­
garow und T. Metkadyrow an 
enem Tag 50 Hektar statt 38 laut 
Norm eingesät

Das BliUblatt berichtete auch 
darüber, wie die Nachdüngung 

Plan des ersten Quartals erfüllt
Die Werktätigen der Land­

wirtschaft des Gebiets Kustana! 
haben Im Zuge des sozialisti­
schen Unionswettbewerbs um die 
Erfüllung und Überbietung des 
Jahresplans 1978 und die Ver­
stärkung des Kampfes um die 
Steigerung der Produktionsef­
fektivität und Arbeitsqualität 
das Programm des ersten Quar­
tals In der Beschaffung von 
Fleisch. Milch und Eiern vorfri­
stig erfüllt.

Im Ministerrat der Kasachischen SSR 
und im Kasachischen Republikgewerkschaftsrat

Der Ministerrat der Kasachi­
schen SSR und der Kasachische 
Republikgewerkschaftsrat werte­
ten die Ergebnisse des sozialisti­
schen Republikwettbewerbs der 
Dorf-, Aul- und Siedlungssowjets 
der Volksdeputierten für 1977 
aus und erkannten folgende von 
Ihnen als Sieger an:

Dorfsowjet UH. Rayon UH, 
Gebiet Aktjublnsk:

Siedlungssowjet Panfllowskl.

Rayon Talgar, Gebiet Alma-Ata;
Sledlungssowjet Perwomalsko- 

je. Rayon Schemonalcha. Gebiet 
Oslkasachstan:

Dorfsowjet Kysylkoglnski, 
Rayon Kysylkoglnski. Gebiet 
Gurjew;

Dorfsowjet Aktogan, Rayon 
Lugowoje, Gebiet Dshambul;

Siedlungssowjet Kounrad der 
Stadt Balchasch, Gebiet Dshes- 
kasgan:

Dorfsowjet Lenlnskl, Rayon 
Thälmann, Gebiet Karaganda;

Aulsowjet Perwomalskl, Ray­
on Dshalagasch. Gebiet Ksyl- 
Orda;

Dorfsowjet Chersonskoje, Ray­
on Ksyltu. Gebiet Koktschetaw:

Dorfsowjet Kamyschlnskl, Ray­
on FJodorowka, Gebiet Kustanal.

Dorfsowjet Aktjublnskl, Rayon 
Manglstau, Gebiet Mangyschlak;

des -Wintergetreides verläuft. Die 
rVbeitsgruppe, der Joseph Jauf- 
mann, Ortan Nurumow, Kcntcbai 
Ujukschijew und Arystan Aba­
schew angeboren, hat an jenem 
Tag 220 Hektar Wintergetreide 
nachgedüngt: Sie hat das Schicht­
soll um 80 Hektar Überboten.

Auf die Frage: Wodurch unter­
scheiden sich die diesjährigen Ver­
hältnisse von den vorjährigen? 
antwortete Johann Biller:

.AVir. haben das Saatgut, das 
nur erster und zweiter Klasse ist, 
viel besser als in den vergange­
nen Jahren vorbereitet. Erstmalig 
wurde unsere Brigade mit genü­
genden Mengen von Mineraldün­
gern versorgt. Wir haben davon 
gegenwärtig etwa 400 Tonnen. 
Und noch eins: Wir haben jetzt 
ein eigenes Schweißaggregat. 
Jetzt braucht man nicht wegen des 
kleinsten Maschinenschadens in 
die Zentralsicdlung. Die Arbeitsbe­
dingungen sind gut.

Wir beabsichtigen, die Aussaat 
in vier Arbeitstagen zu beenden", 
sagte abschließend der Brigadier.

Die goldgelben, warmen und 
lebendigen Körner werden in den 
Boden gebettet. Die Sonne strebt 
dem Westen zu: Der erste Tag der 
Frühjahrsbestellung geht zur 
Neige. Die Schalten werden län­
ger. Rasselnd ziehen die Schlepper 
die Säaggregate übers Feld.

Die Aussaat des dritten Plan­
jahrs läuft auf Hochtouren.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Dshambul '

An den Staat wurden 35 000 
Tonnen Fleisch, oder 125 Pro­
zent des Quartalplans, 57 800 
Tonnen Milch, oder 101 Prozent, 
und 41 Millionen Eier, oder 
105 Prozent des Quartalplans, 
verkauft. Gegenüber der ent­
sprechenden Periode des Vor­
jahrs wurden 9 211 Tonnen 
Fleisch. 820 Tonnen Milch und 
2,5 Millionen Eier mehr erfaßt,

Im Durchschnitt betrug das 
Liefergewicht eines Rindes 453

Kilo, 95 Prozent aller Tiere

„Das Frühjahr steht schon 
vor der Tür", sagt der Kontroll­
mechaniker und Sekretär der 
Parteiorganisation der Abteilung 
der „Kasselchostechnlka" von 
Nowokubanka Benno Reinhardt. 
„Es heißt Jetzt, besonders pünkt­
lich zu arbeiten und die Repara­
turtermine streng einzuhalten 
oder sie womöglich auch zu 
überflügeln. Jeder bei uns über­
holte Traktor muß rechtzeitig 
in die Wirtschaft kommen, wor­
auf auch die Bemühungen unse­
res 120 Personen starken Kol­
lektivs gerichtet sind.“

..In der Abteilung der ,Kas- 
selchostechnlka’ von Nowoku­
banka versteht man zu arbeiten. 
Bald wird ihm die Rote Wan­
derfahne des Rayons' Schortan- 
dy. bald die des Gebiets Zell­
nograd oder auch beide gleichzei­
tig verliehen, wie das z. B. für 
das dritte Quartal des Vorjahrs 
der Fall war.

Die Ökonomin der Abteilung 
Soja Mundt charakterisiert die 
Arbeit des Kollektivs folgender­
maßen:

„Für unseren Betrieb Ist eine 
stabile Arbeit kennzeichnend, es 
gibt keine Hochdruckarbeit, um 
Planrückstände aufzuholen. Die­
ser stabile Arbeitsrhythmus er­
möglichte es uns. im Jubiläums- 
Jahr alle wichtigsten Planposten 
zu überbieten. Die Abteilung 
realisierte Erzeugnisse für 
914 400 Rubel, was einer Planer­
füllung von 104,5-Prozent gleich­
kommt. Anstatt 500 Traktoren 
wurden 503 Traktoren überholt. 
Die Arbeitsproduktivität Ist ge­
stiegen. Jeder Im-^ßUißli. Be­
schäftigte hat für 7 559 Kubel 
Arbeit geleistet, um 142 Rubel 
mehr als ein Jahr zuvor."

Die Reparaturarbeiter haben 
es ganz besonders auf Qualitäts­

wurden an den Staat In bestem 
Futterzustand geliefert.

Die Werktätigen des Gebiets 
bemühen sich, die Vlehwinte 
rung organisiert abzuschließen, 
die Tlerlelstungen weiter zu he 
ben und die Produktion aller 
Arten landwirtschaftlicher Er 
Zeugnisse und Ihren Verkauf an 
den Staat zu vergrößern.

Im Zuge des sozialistischen 
Wettbewerbs um die erfolgrei­
che Erfüllung der Pläne der
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arbeit abgesehen. Freilich kommt 
es noch vor. daß von den Sow­
chosen Reklamationen einlaufen, 
aber solche Fälle werden Im­
mer seltener. Im Vorjahr waren 
es nur sechs und auch da tru­
gen In zwei Fällen die Wirt­
schaften .selbst die Schuld. Aber 
auch dann werden die Defekte 
von der Abteilung der ..Kassel­
chostechnlka" sofort beseitigt. 
Gleichzeitig wird festgestellt, 
wer an der Ausschußarbeit 
schuld Ist. Das Ist leicht getan, 
da es für Jeden Reparaturarbei­
ter eine Arbeltsablaufkarte gibt.

Auch Im dritten Jahr dés 
Planjahrfünfts bleibt das Ar­
beitstempo hoch. Jeden Tag wer­
den durchschnittlich zwei—drei 
Traktoren überholt. In den er­
sten zwei Monaten . wurden 9.4 
Schlepper instandgesetzt, darun­
ter zwei überplanmäßig. Auch 
hat man den Plan der Realisie­
rung der Erzeugnisse Überbo­
ten.

Die Abteilung hat mit dem Re­
paraturwerk „Komsomolskl" In 
Alexejewka enge Beziehungen. 
Hier werden für die Abteilung 
alle Motoren überholt. Die 
Alexejewkaer werden mit den 
Aufgaben gut fertig, liefern die 
fertigen Motoren genau nach 
dem Zeitplan. Das ermöglichte 
es dem Kollektiv der Abteilung, 
alle Traktoren rechtzeitig In die 
Bereitschaftslinie zu stellen.

Das Kollektiv hat den soziali­
stischen Wettbewerb um eine ho­
he Qualität der Reparaturarbei­
ten entfaltet. Bel der großen 
Mannigfaltigkeit der Arbeiten 
ist es schwer, das Prozent der 
Erfüllung fpstzustellen. Deshalb 
wurde auf Vorschlag des Ge­
werkschaftskomitees ein Punkt­
system vorgeschlagen und einge­
führt. das die Möglichkeit gibt, 
genaue Arbeitsergebnisse zu er-

Produktion und Erfassung land­
wirtschaftlicher Erzeugnisse Im 
dritten Planjahr und der Reali­
sierung der Beschlüsse des De­
zemberplenums (1977) des ZK 
der KPdSU haben die Kollek­
tive der Sowchose, Kolchose 
und anderer landwirtschaftlicher 
Betriebe des Gebiets Zellnograd 
Ihre Quartalpläne Im Verkauf 
tierischer Erzeugnisse an den 
Staat vorfristig bewältigt. An 
die Abnahmestellen sind be­
reits 21 000 Tonnen Fleisch, 
31 200 Tonnen Milch und mehr 
als 24 Millionen Eier geliefert 
worden. (KasTAG)

Dorfsowjet Pestschanoje, Ray­
on Katschlry, Gebiet Pawlodar;

Dorfsowjet Wagullno, Rayon 
Sokolowka, Gebiet Nordkasach­
stan;

Dorfsowjet Akschokinskl, Ray­
on Makantschl, Gebiet Semipala­
tlnsk;

Dorfsowjet Leninskl, Rayon 
Karatalskl, Gebiet Taldy-Kur- 
'gan;

Dorfsowjet Kalatsche w s k I. 
Rayon Jessll, Gebiet Turgal;

Dorfsowjet Pjatlmar. Rayon 
Dshangala, Gebiet Uralsk;

Dorfsowjet Kapltonowka, Ray­
on Maklnsk, Gebiet Zellnograd:

Dorfsowjet Karamurt. Rayon 
Salramskl. Gebiet Tschimkent.

Preis 2 Kopeken

halten. Will man Sieger werden, 
hat man 22 Punkte zu erfüllen. 
Hier nur einige der wichtigsten: 
die Erfüllung aller Tagesaufla­
gen, eine gute Qualität der Ar­
beit, ein sauberer Arbeitsplatz, 
ein vorbildliches Betragen auf 
der Arbeit, zu Hause und an 
öffentlichen Plätzen.

Der Sekretär der Parteiorga­
nisation Benno Reinhardt er­
zählte. daß von 16 Kommuni­
sten 10 unmittelbar In der Pro­
duktion tätig sind. Sie geben 
den Ton an Im sozialistischen 
Wettbewerb. So gehen z. B. 
der Elektroschweißer Alexander 
Grigorjew und der Reparatur­
schlosser Stanislaw' Kekel mit 
gutem Beispiel voran, reißen die 
anderen mit sich fort. Der Akti­
vist der kommunistischen Arbeit 
Benno Dlhius, der im Betrieb 
bereits 22 Jahre tätig Ist, Franz 
Kuptschlnskt. . Stanislaw Pet- 

. rowskl. Adam La 1er,. Alexan­
der Schänder gehören ebenfalls 
zu denen, die ihre Pflicht vor­
bildlich erfüllen. Der Name Ga­
briel Plepllnger war an der Ge­
bietsehrentafel mehrmals öffent­
lich vorgestellt. Alexander Prud- 
nlkow Ist seit 1969 1m Betrieb, 
er ist Aktivist der kommunisti­
schen Arbeit und seit vier Jah­
ren Sekretär der Komsomolorga­
nisation.

Das Kollektiv der Abteilung 
der „Kasselchostechhlka" von 
Nowokubanka hat sich verpflich­
tet. den Plan der Realisierung 
der Erzeugnisse zum 27. Dezem­
ber um 10 000 Rubel zu über­
bieten. darunter zum Tag der 
Verfassung um 7 000 Rubel und 
außerdem 5 Traktoren über den 
Plan hinaus zu überholen. Ins­
gesamt wollen sie 520 Traktoren 
Instandsetzen.

Jakob FRIESEN.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Zellnograd

Die Mechanisatoren des Tschapajew- 
'owchos, Gebiet Nordkasachstan, kön- 

zn von Erfolg sprechen: sie schlös­
se die Mähdrescherroparafur vorfri- 
iig und in guter Qualität ab. Vor­
bildlich waren dabei dio erfahrenen 
•Aechanisatoren Artur Schulz und sein 
’arlner Fjodor Makarow (im Bild). Ge- 
icnwärfig beenden sie die_ Oberho­

ng der Technik für die Frühjahrsaus­
saat. Foto: Wassili Schejkin

Rote Wanderfahne
für die Republikhauptstadt

Im 60. Jubiläumsjahr des 
Großen Oktober, im Jahr der 
Annahme der neuen Verfassung 
der UdSSR, haben die Werktäti­
gen der Industrie, des Tran­
sportwesens und anderer Wirt­
schaftszweige Alma-Atas erheb­
liche Erfolge erzielt. Über den 
Plan hinaus wurden Erzeugnisse 
für 30,8 Millionen Rubel reali­
siert. 82 Prozent des Zuwachses 
der Industrieproduktion erfolg­
te durch die Steigerung der Ar­
beitsproduktivität.

Die Stadtbetriebe nahmen die 
Produktion von 434 neuen Er­
zeugnissen auf. meisterten mehr 
als 50 komplexmechanisierte und 
automatisierte Fließstraßen. Die 
Kollektive der Bau- und Mon- 
tageorganltsatlonen erfüllten 
ihre Auflagen In der Innutzung- 
nahme von Wohnhäusern, Schu­
len, Vorschuleinrichtungen und 
Polikliniken.

Für die Erzielung von Spit­
zenleistungen im sozialistischen 
Unionswettbewerb um die Stei­
gerung der Produktionseffektivi­
tät und Verbesserung der Ar­
beitsqualität, um die erfolgreiche 
Erfüllung des Volkswirtschafts­
plans für das Jahr 1977 wurde 
der Stadt die Rote Wanderfah­
ne des ZK des KPdSU, des Mi­
nisterrats der UdSSR, des 
Zentralrats der Sowjetgewerk­
schaften und des ZK des Kom­
somol zuerkannt.

Am 29. März fand eine ge­
meinsame Festversammlung des 
Partei-. Sowjet-, Wirtschafts-, 
Gewerkschafts- und Komsomol­
aktivs von Alma-Ata mit Ver­
tretern der Werktätigenkollek­
tive anläßlich der Überreichung 
der Auszeichnung statt.

Mit großer Genugtuung wurde 
das Politbüro des Zentralkomi­
tees der KPdSU mit dem Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU 
und Vorsitzenden des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 

I UdSSR, Genossen L. I. Bresh­

Ehrenamtliche „FreundschaH' 
Korrespondenten berichten

Votbedingungcn geschaf­
fen

Die Ackerbauern der Sowchose 
und Kolchose des Lenin-Rayons 
legen große Bemühungen an den 
Tag, um im dritten Jahr des 
zehnten Planjahrfünfts eine hohe 
Ernte aller landwirtschaftlichen Kul­
turen zu erzielen.

Die Schneeanhäufung wurde auf 
der ganzen Aussaatfläche J-------“
durchgelührt. Auf die 
Wirtschaften wurden < 
Tonnen Stalldünger t 
Große Bedeutung wird __  ....
bereitung des Samenguts geschenkt. 
In den meisten Wirtschaften hat 
man die Reparatur der Landlechnik 
abgeschlossen.

Die Ackerbauern des Rayons 
wollen das dritte Jahr des Plan- 
jahrtünffs mit einem gewichtigen 
Ernteertrag würdigen.

Hieronymus KELLERMANN 
Gebiet Aktjublnsk

Ein neuer Bautrust
In Pawlodar wurde der neue 

Baustoff-Trust „Energostroiindustrija"

doppelt 
Felder der 

etwa 35 000 
transportiert, 
i der Auf-

Genosse L. I. Breshnew 
legte Zwischenstationen ein

Am 29. März machte der Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU 
und Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der 
UdSSR. L. I. Breshnew, unter­
wegs Kurzstationen in Kirow, 
auf dem Territorium der Udmur­
tischen ASSR und In Perm. Ihn 
begrüßten wärmstens der Erste 
Sekretär des Kirower Gebiets­
komitees der KPdSU I. P. 
Bespalow, der Erste Sekretär 
des Udmurtischen Gebietsko­
mitees der KPdSU W. K. Ma- 
rissow. der Erste Sekretär des

Aufenthalt des Genossen 
L. I. Breshnew in Tjumen

Am 30. März fand während des 
Aufenthalts in Tjumen ein Ge­
spräch zwischen dem General­
sekretär des ZK der KPdSU und 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR. 
L. I. Breshnew, und den Partei- 
und Wirtschaftsleitern des Gebiets 
Tjumen statt. Im Namen der 
Werktätigen des Gebiets begrüßten 
Genossen Leonid Iljitsch Breshnew 
der Erste Sekretär des Gebietsko- 
mitces der KPdSU G. P. Bogo- 
mjakow und der Erste Sekretär 
des Stadtparteikomitecs Tjumen 
W. D. Ugrak.

Die Rede ging um 
hing der Pläne der 

_... die Erfül- 
.... a__ ____  der komplexen 
Erschließung des Erdinneren und 
der Entwicklung der Produktiv­
kräfte Westsibiriens. L. I. Bresh­
new betonte besonders' die Not­
wendigkeit, die Gas- und Erdölge­
winnung im Gebiet Tjumen zu 
vergrößern und die vorhandenen 
Ressourcen vollständiger und ef­
fektiver zu nutzen.

new. an der Spitze Ins Ehren­
präsidium gewählt.

Unter starkem Beifall über­
reichte das Büromitglied des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans und Erster Sekre­
tär des Alma-Ataer Gebietspar­
teikomitees A. A. Askarow die 
Rote Wanderfahne des ZK der 
KPdSU, des Ministerrats der 
UdSSR, des Zentralrats der So­
wjetgewerkschaften und des ZK 
des Komsomol an die Vertreter 
der Stadtöffentlichkeit. Er gra­
tulierte herzlich den Werktäti­
gen der Stadt zur hohen Aus­
zeichnung und wünschte ihnen 
neue Erfolge In der weiteren 
Steigerung der Produktlonsef- 
feküvltät und Verbesserung der 
Arbeitsqualität.

Im Namen der Werktätigen 
der Stadt äußerten die namhafte 
Weberin des Alma-Ataer Baum­
wollkombinats L. W. Kotscheto­
wa. der Erste Sekretär des Le- 
nin-Bezlrkpartelkomltees B. I. 
Jedllbajew. der Montagebriga­
dier aus dem Wohnungsbaukom­
binat D. Satajew, der Dreher des 
S.-M.-Kirow-Masch Inen b a u- 
werks I. A. Bulynln, der Erste 
Sekretär des Alma-Ataer Stadt­
komitees der KP Kasachstans 
P. I. Jerpllow der Partei und 
Regierung herzlichen Dank für 
die hohe Einschätzung der Ar­
beit der Alma-Ataer Werktäti­
gen und versicherten, daß die 
Arbeitskollektive diese Erfolge 
des Jubiläumsjahres verankern 
und neue Erfolge Im dritten 
Planjahr erzielen werden.

Die Teilnehmer der Versamrti- 
lung nahmen mit großer Begei­
sterung ein Schreiben an das 
Zentralkomitee der KPdSU, den 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU und Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR, Genossen L. I. 
Breshnew, an.

(KasTAG) 

organisiert. Er wird die sich im 
Bau befindenden Kaskaden der Wär­
mekraftwerke der Kohhnbeckc- 
von Ekibaslus und Kemsk-Atschin-' 
mit Fertigleilon und Molerialicn 
beliefern.

Bis Ende des dritten Jahres de; 
zohnlon Planjahrfünfls vierdsn die 
Betriebe des neuen Baulrusts für 
dio Objekte der Bausloffinduslrio 
dos Ostens 50 000 Kubikme'or Slahl- 
befonferligteile, 200 000 Kubikmeter 
Glaswatte, 3 Millionen Kublkmä'or 
Schotter und cfv/a 200 000 Quadrat­
meter Tischleroiorzeugnisse liefern. 
In Zukunft wird die Leistungsfähig­
keit des neuen Betriebs auf das 
Anderthalb- und das Zweifache An­
steigen.

Michail STESCHENKO
Pawlodar

Ihrem Wort treu

Die Tierzüchfer des Tschuikow- 
Kolchos verpflichteten sich, im 
dritten Jahr des Planjahrfünfls 4 000 
Zentner Fleisch an den Staat zu 
liefern. Ihr Wort bekräftigen sie 
mit guten Taten: der Plan für das 
erste Quartal wurde vorfristig be­
wältigt.

In der Wirtschaft wird das Pro­
gramm der Spezialisierung und Kon­
zentrierung der Produktion erfolg­
reich erfüllt. Die Tierzuchtfarmen 
wurden vergrößert, man organisier­
te Komplexbrigaden für dio Rin­
dermast. Es funktioniert eine lei­
stungsstarke Futterabfeilung.

Anton DOSCH

Gebiet Uraljlc

Permer Gebietskomitees der 
KPdSU B. W. Konoplew.

In den Aufenthaltsorten wur­
de Leonid Iljitsch Breshnew von 
den Einwohnern der Städte und 
Rayons aufs herzlichste be­
grüßt.

Genosse L. I. Breshnew bat 
die Leiter der Gebietsparteior­
ganisationen. den Werktätigen 
seine Wünsche für große Ar­
beitserfolge In der Erfüllung 
der vom Zentralkomitee der 
KPdSU Im dritten Planjahr der 
Stoßarbeit gestellten Aufgaben 
zu übermitteln.

L. I. Breshnew machte eine 
Reihe konkreter Weisungen zur 
Entwicklung der westsibirischen 
Region und hob hervor, daß dies 
eine der wichtigen Aufgaben ist. 
die im Fünfjahrplan gestellt sind. 
Zur Verwirklichung dieser Ziele, 
sagte L. I. Breshnew, gilt es, Fra­
gen des Investbaus besondere Be­
achtung zu schenken, keine Ver­
letzungen des Zeitplans der In­
betriebnahme der Kapazitäten zu­
zulassen und eine Reihe techni­
scher sowie Transportaufgaben zu 
lösen.

L. I. Breshnew gab seiner 
Überzeugung Ausdruck, daß die 
Werktätigen des Gebiets und der 
ganzen Westsibirischen Region 
diese vom Zentralkomitee J’~ 
KPdSU gestellte wichtige 
gäbe erfolgreich realisieren 
den.

Am Gespräch nahm das Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU D. F. Ustinow teil.

(TASS)

der
Auf-

I Kommunistisclier 
Subbotnik

Alle
Vorbereitungen 
treffen

und
Kol-

In vortrefflichem Tempo 
guter Qualität errichtet das — 
lektiv des Alma-Ataer Wohnungs­
baukombinats „60. Jahrestag der 
Oktoberrevolution" Wohnhäuser, 
Schulen, Kindergärten- und 
Krippen u. a. m. Am 22 April— 
dem Roten Subbotnik — werden 
5 000 Werktätige dieses Betriebs 
an Taren Arbeitsplätzen ihren 
Mann stehen. Sie werden sich 
mit der Montage von Gebäuden, 
mit ihrer Verputzung sowie mit 
anderen Bauarbeiten beschäfti­
gen. An diesem Tag sollen Bau- 
und Montagearbeiten für 115 000 
Rubel ausgeführt werden. 15 000 
davon wird man in den Fonds des 
Planjahrfünfts überweisen.

Im Betrieb Ist ein Stab ge­
gründet worden, der die Vorbe­
reitung des Subbotniks und sei­
nen exakten Verlauf leiten wird. 
Die Arbeiter des Kombinats ha­
ben In Ihren Kundgebungen ver­
sprochen. am großen Tag höchste 
Arbeitsproduktivität zu erringen. 
Mit einer wertvollen Initiative ist 
hier die Verputzerbrigade Johann 
Brossart aufgetreten: Sie hat al­
le aufgerufen, am Roten Subbot­
nik zwei Normen zu leisten.

Woldemar HIRSCH

Mehr und besser
Die Kraftwagenschlosser von 

Semipalatlnsk unterstützen ak­
tiv die Initiative der Moskauer. 
Das Kollektiv will am 22. April 
5 Wagen In guter Qualität un­
entgeltlich überholen.

Insgesamt werden sich am 
kommunistischen Subbotnik 630 
Personen beteiligen, die für et­
wa 5 000 Rubel Erzeugnisse 
liefern werden.

Viktor DROSDOW
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Das Recht, erster zu sein
I M Baulrust „Kasmcdstrol" 
■ Ist der Name Oskar 

Knecht bereits ein Begriff Und 
nicht allein deshalb, well er Jahr­
zehnte mit Sachkenntnis den 
Posten eines Brigadiers beklei­
det. Man spricht von ihm warme 
Worte als von einem ausgezeich­
neten Fachmann, einem Bauar­
beiter von Berufung.

Heute gibt es in Dsheskasgan 
keinen einzigen Industriebetrieb, 
nach 1950 gebaut, an dessen Er­
richtung Oskar Knecht nicht teil- 
genommen hätte. In den 30 Jah­
ren seiner Arbeltslaufbahn war 
er Maurer. Verputzer, Zimmer­
mann. Montage- und Betonarbei­
ter — Bauarbeiter Ist eben sein 
..Lebensberuf", wie er ihn selbst 
nennt.

Seine Freunde, mit denen er 
schon seit Jahren den ruhmrei­
chen Arbeitsweg des Bauarbei­
ters schreitet, charakterisieren 
ihn knapp und bündig: ..Er hat 
es verdient, erster — Brigadier 
— zu sein".

Der Anfang seiner Arbelter- 
blographlc reicht In die vierzi­
ger Jahre zurück, als sie. eine 
Gruppe Abgänger der techni­
schen Berufsschule Nr. 39. In 
den Bautrust ..Kasmedstrol" ka­
men. Damals begann die Errich­
tung der ersten Baufolge der 
Auibereltungsfabrlk des Dshes- 
kasganer Bergbaukomblnats, ei­
nes der wichtigsten Zentren der 
Buntmetalllndustrie Kasachstans. 
Die Bautcrmlne der Aufberei­
tungsfabrik waren knapp bemes­
sen. es stand eine schwierige Ar­
beit bevor. Oskar und seine Ar- 
beltsgcnosscn kamen in die Bri­
gade des bekannten Maurermei­
sters I. Kalijew.

Anfangs ging es schwer. So­
gar einige erfahrene Bauarbeiter 
konnten sich nicht sofort an das 
angestrengte Tempo der Arbei­
ten gewöhnen. Man arbeitete

Grundgesetz unseres Lebens

ALS Bürger der Sowjetuni­
on bin ich stolz, daß ich

in einem Lande lebe, das als
erstes in der Welt das gro­
ße Recht auf freie Ar­
beit verkündete. Unsere Ver­
fassung garantiert den Sowjet- 
mensenen gleichzeitig auch das 
Recht auf die Wahl des Berufs, 
der Art der Beschäftigung und 
einer Arbeit entsprechend ihrer 
Veranlagung. Ihren Fähigkeiten. 
Ihrer Berufsausbildung und ih­
rem Bildungsstand sowie unter 
Berücksichtigung der gesell­
schaftlichen Erfordernisse. Der 
Mensch kann Lehrer und Getrel- 

Treue 
zum Boden
debauer. Bauarbeiter und Gelehr­
ter. Arzt und Architekt werden. 
Aber was er auch sein mag. muß 
er sich gewissenhaft und verant­
wortungsvoll zur übertragenen 
Sache verhalten und am kommu­
nistischen Aufbau aktiv tellheh-
men.

In meiner Kindheit glaubte Ich, 
daß man mir diese ganze schöne 
Welt zum Geburtstag geschenkt 
habe. daß es Immer so war — 
die Felder, die allen Werktätigen 
gehören, das Getreide, das für 
alle gezüchtet wird. Als Ich aber 
erfuhr, daß es In unserem Land 
e ne Zelt gab. da die Menschen 
Hungers starben, während man 
auf Jen Höfen der Gutsherren 
Schweine mit Weißbrot fütterte, 
wurde e« mir schlecht zumute...

Vielleicht gerade seither be­
gann Ich zu verstehen, daß die 
Welt, in der Ich lebe, über deren 
Gaben ich mich freue, mir nicht 
gaschenkt wurde, sondern man 
Hatte sie für mich erkämpft und 
dies mit Blut, mit Entbehrungen, 
mit dem Leben bezahlt.

Die Llobe zum Boden erwach­
te in mir schon früh. In der Un­
terstule arbeiteten wir Im Schul­
garten. Nach dem Schulabgang 
beendete Ich eine technische Be­
rufsschule und wurde Mechani­
ker und Mähdrescherfahrer. Es 
Ist schon viel Zelt vergangen, seit 
ich Beschlossen hatte, 1m heimat­
lichen Dorte zu bleiben und Ge­
treidebauer zu werden, ich bereue 
nicht, daß ich diesen Weg ge­
wählt habe. Gibt es denn einen 
Beruf, der ehrenvoller und nöti- 
Eer wäre, als der eines Acker- 

suern? Er wird nie seinen tiefen 
Sinn verlieren. Jeder Lenz bringt 
die Frühjahrsaussaat. Jeder 
Herbst — die Ernte mit sich, und 

•jeder Tag beginnt für mich mit 
meiner Lieblingsarbeit. Für den 
Menschen gibt es keinen ang' - 
nehmeren Geruch als den Duft 
frischen Brots... Als Agronom

Das Saatgut
In der Republik Ist die 

Vorbereitung des Saatguts von 
Getreide und Körnerlegumlnosen 
praktisch beendet. 75 Prozent 
davon sind erster und zweiter
Klasse. Etwa 95 Prozent des
Saatguts haben hohe Aussaat­

konditionen. Der Agronomiedienst 
I der Wirtschaften befaßt sich ge­

genwärtig mit der Verbesserung 
I der Qualität des Saatguts, damit 
(nicht weniger als 99 Prozent da­

von früh bis Spat, es mangelte an 
Technik, oft auch an Materialien. 
Doch die Jungarbeiter bestanden 
ihre erste Bewährung mit ..aus­
gezeichnet". Das Objekt wurde 
termingemäß seiner Bestimmung 
übergeben. Im selben Jahr wurde 
dem Komsomolzen Knecht die 4. 
Lohnstufe verliehen. Später wird 
sein Genosse Roman Müller sa­
gen: „Es war Oskars erster 
Schritt auf dem Weg zum Ruhm . 
Doch das wird später sein.

Ende 1950. als man im Trust 
die Bauverwaltung „Spezstroi 
bildete, gingen O&kar und einige 
seiner Kollegen in den neuen 
Betrieb. Nicht wegen Lohn — 
hier verrichteten die Arbeiter 
nur schwierige Arbeiten. Bel 
Kalijew gefiel es den Jungen, 
aber sie wollten Ihre Kräfte an 
schweren Aufgaben probieren. 
Man gründete eine neue Brigade, 
deren Leitung der erfahrene 
Uhrmeister. Kommunist Iwan 
BisseroW übernahm. Bel Ihrem 
Brigadier konnten sich die Kom­
somolzen vieles abgucken, bei 
Ihm lernten sie auch was eigent­
lich Liebe zum Beruf heißt. Iwan 
Martynowitsch war ein ausge- 
zeichneten Maurer, verstand auch 
mit dem Schweißapparat umzuge­
hen, arbeitete mehrere Jahre als 
Zimmermann und Verputzer. Al­
le seine Kenntnisse brachte er 
den Jungen bei. lehrte sie, den 
richtigen Weg des Bauarbeiters 
zu wählen. Blsserow war streng 
zu Sich selbst und zu den Jungen, 
duldete keine Nachlässigkeit, ge­
schweige denn Faulheit. „Die 
Besonderheit unseres Berufs be­
steht Ja eigentlich darin, daß un­
ser Werk Jahrelang fortleben 
wird", pflegte Iwan Martjmo- 
witBch zu sagen.

Die Jungen hatten ihren Bri­
gadier trotz seiner sprichwörtli­

habe Ich mich dem Btxlen ver­
schrieben. Er lohnt seine Pflege 
mit reichen Gaben.

ln der Zeit meiner Arbeit als 
Agronom erzielte ich beträchtli­
che Erfolge In der Meisterung 
von Saatfolgen, In der Bekämp­
fung des Unkrauts. Unsere Ab­
teilung ging vollständig zur 
Antieroslonstechnologle der Bo­
denbearbeitung über. Das gibt 
uns zusätzlich bis 2 Zentner Ge­
treide Je Hektar mehr als bei 
gewöhnlicher Bodenbearbeitung. 
Unsere Menschen ringen um den 
Ehrentitel „Kollektiv hoher Ak­
kerbaukultur".

Meine Hauplsorge 
gilt dem Boden. Von 
meinen Feldern 
könnte Leh mich nie 
trennen An meiner 
Arbeit, an der Fort­
bildung finde ich 
großen Gefa 11 e n, 
darin sehe Ich den 
Hauptsinn meines 
Lebens. In keinem 
kapitalistischen Staat 
fühlt sich der Mensch 
so frei, wie bei uns.

Das Heute unseres Sowchos 
unterscheidet sich in vielem von 
seinem Gestern. Auf den Feldern 
ist neue moderne Technik Im 
Einsatz, die Farmen sind mecha­
nisiert. In unserem Dorf haben 
wir auch ein Kulturhaus, ein
modernes Gebäude mit einem vor­
trefflichen Zuscbauerraum. Die 
Breitwandanlage gibt die Mög­
lichkeit, verschiedene Filme vor­
zuführen. Auch die Bühne ent­
spricht den modernsten Anforde­
rungen. Oft treten bei uns Lai­
enkünstler und Schauspieler aus 
dem Gebietstheater auf. Hier ver­
laufen Treffen mit Kriegs- und 
Arbeitsveteranen, die Weihe zu 
Getreidebauern.

Ich habe viele Freunde, be­
sonders unter meinen Mitarbei­
tern. Eine von Ihnen Ist die Ag­
ronomin der IV Sowchosabtel- 
lung Anna Choroschilowa, die 
diesen Posten schon über 20 
Jahre bekleidet. Sie Ist Trägerin 
des Ordens des Roten Arbelts- 
banners. Man kann bei Ihr vieles 
lernen. Wir wetteifern schon ei­
nige Jahre hindurch, tauschen 
Erfahrungen aus.

Unsere Abteilung ist ein eini­
ges Kollektiv. Die freie Arbeit 
auf freiem Boden macht es noch 
stärker.

Als Antwort auf das Jüngsle 
Schreiben des ZK der KPdSU, 
des Ministerrats der UdSSR, des 
Zentralrats der Sowjetgewerk­
schaften, des ZK des Komsomol 
über die Entfaltung des sozialisti­
schen Wettbewerbs übernahm un­
ser Kollektiv die hohe Verpflich­
tung, 16 statt 12 Zentner Ge­
treide Je Hektar zu ernten.

Ich bin fest überzeugt, daß un­
sere Abteilung die vorgemerkten 
Aufgaben bewältigen wird.

Jakob HAAS. 
Agronom, Leiter der Abtei­
lung Nr. 1 Im Sowchos 
„Taskudukskl"
Gebiet Uralsk

ist bereit
von hohe Konditionen haben.

In den letzten Jahren wurde 
In der Republik viel zur Ver­
besserung der Samenzucht ge 
tan. Es wurden 36 spezialisierte 
EHtesaatzuchtwlrtschaften und 19 
zwlschonwlrtschaftllche staatllch- 
kollektlvwlrtschaftllche Vereini­
gungen für Saatzucht gegründet, 
die sich auf bestimmte Sorten 
spezialisieren werden.

(KasTAG) 

chen strenge bald liebgcwonnen. 
Iwan Martynowitsch war ihr Leh­
rer. ihr ältester Freund, ihr treu­
er Wegweiser auf der Suche nach 
dem eigenen Lebensstandpunkt.

Dem alten Brigadier gefiel der 
eifrige und unternehmungslusti­
ge Oskar Immer mehr. Öfters 
vertraute Blsserow seinem Lehr­
ling die schwierigsten Arbeiten 
an. stand selbst daneben und riet 
ihm, wie es besser zu machen sei. 
Der Meister verstand gut: Die 
Zelt fliegt dahin, das Alter rückt 
heran. Jemand mußte an seine 
Stelle treten. Oskar war die beste 
Kandidatur.

1951 beteiligte sich die Briga­
de am Bau des Heizkraftwerks 
(Das Gebäude Ist bis heute noch 
in ausgezeichnetem technischen 
Zustand. Für die Jungen war es 
damals die erste ernste Prüfung 
bei Iwan Martynowitsch. Am 
Schlot sieht man die Zahl ,,1951" 
aus rotem Ziegelstein. Oskar 
mauerte die Ziffern eigenhändig 
in den Schlot...).

I M Leben eines Jeden Men-
1 schon gibt es einen Tag, 

an den er sich lange erin­
nert Solch einen Tag gab 
es auch für Knecht. Als wäre es 
erst gestern gewesen, denkt er 
an den rauhen Novembermorgen 
als die Staatskommlsslon nach 
der Besichtigung des Bauob­
jekts. es mit „Qualität — ausge­
zeichnet" zur Inbetriebnahme 
freisprach. Die besten Bauarbei­
ter und Brigadlere aus der Ver­
waltung „Spezstroi" wurden für 
die hohe Qualität der 
Bauarbeiten und die vorfristige 
Übergabe des Bauobjekts seiner 
Bestimmung mit Ehrenurkunden 
und Wertgeschenken des Gebiets­
partelkomitees ausgezeichnet. Un­
ter den Ausgezeichneten wnr 
auch Osker Knecht. Schon als 
Brigadier «fer Maurer.

Die Werktätigen von Karaganda unlertlOtzfen den Aufruf der Moskauer 
Betriebe, sich am 22. April am kommunistischen Subbotnik anläßlich des 
108. Geburtstages W. I. Lenins zu beteiligen. Die Mitarbeiter der Marga­
rinefabrik haben diese Initiative mit unter den ersten unterstützt. Die Fabrik 
liefert 15 verschiedene Margarinesorten Zum kommunistischen Subbotnik 
wird das Fabrikkollektiv etwa 200 Tonnen überplanmäßige Erzeugnisse seil 
Beginn des dritten Planjahrs liefern.

Fotos: KmTAG
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Unsere sittliche 
Orientierung

In der sowjetischen Gesell­
schaft haben sich auf der Grund­
lage tiefgehender sozialistischer 
Wandlungen, der Erfolge der 
Ökonomik, der Wissenschaft und 
Kultur, der Hebung des Wohl­
stands des Volkes die Prinzipien 
der kommunistischen Moral fest 
behauptet. Die KPdSU mißt der 
Schaffung einer gesunden mora­
lischen Atmosphäre Im Land, in 
der der Mensch gut arbeiten und 
besser leben kann, große Be­
deutung bei.

Karl Marx. Friedrich Engels 
und Wladimir lljltsch Lenin be­
tonten ständig, daß die Moral, 
die Sittlichkeit auf einer sozial­
ökonomischen Grundlage beru­
hen und die Bedingungen des 
materiellen Lebens der Gesell­
schaft widerspiegeln. Die Moral 
wird durch die Klasseninteressen 
der Menschen bestimmt, und 
folglich handelt es sich dabei um 
eine historische Kategorie Mit 
der Wandlung der sozialökono­
mischen Beziehungen In der Ge­
sellschaft ändert sich die Lage 
der Menschen und infolgedessen 
— auch der Inhalt der Moral und 
das Wesen ihrer Forderungen 
Aus diesem Grund kann es keine 
erstarrten Prinzipien der Moral 
gelien, die ein für allemal gelten 
würden.

Die bürgerliche Moral bringt 
die Interessen der herrschenden 
Ausbeuterklasse zum Ausdruck, 
beruht auf Individualismus und 
Egoismus, die die Menschen von­
einander trennen. Das Sinnen 
und Trachten des Bourgeois Ist 
mit dem Streben nach Gewinn 
verbunden. Die Profitsucht 
drängt alles andere In den Hin­
tergrund.

Die Arbeiterklasse formt Ihre 
Moral kraft der objektiven Be­
dingungen Ihrer Lage In der Ge­
sellschaft und ihrer historischen 
Mission. Klassensolldarltät. Kol­
lektivismus, Internationalismus, 
hohe Aktivität und das Gefühl 
der eigenen Würde, die auf dem

SEINEM Charakter nach ist 
Knecht ein ausgegliche­

ner. wortkarger Mensch. So ken­
nen Ihn seine Kollegen Jedenfalls 
viele Jahre lang. Ansteckend Ist 
aber sein En luslusmua. der Im 
Laufe dieser Jahre um kein Jota 
abnahm, sein Jugendlicher schöp­
ferischer Tatendrang. Oskar 
Knecht verstand, seine Maurer 
gut zu leiten, nicht umsonst spre­
chen seine Freunde von Ihm als 
von einem Pädagogen: Sachkun­
dig und konkret ging er selbst an 
Jede Arbeit heran, verstand es. 
mit allen Brigademitgliedern ge­
meinsame Sprache zu finden. Und 
eben das half Ihm. in der Briga­
de ein hohes Verantwortungsgc 
fühl für Jede anvertraute Arbeit 
herauszubilden.

Es vergingen Jahre. Man 
schrieb 1970. Auf dem Arbeits­
konto der Brigade standen schon 
mehrere Siege Im sozialistischen 
Wettbewerb unter den Baukol­
lektiven der Verwaltung, die 
Knecht-Leute hatten schon an der 
Errichtung mehrerer Bauten der 
Kupferstadt Dsheskasgan tcil- 
genommen: an der zweiten Bau- 
folgc der Aufbereitungsfabrik, 
der Trikotagenfabrik, der Garage 
des Kraftverkehrsbetriebs, der 
Kupfergießerei. Die Brigade be­
schäftigte sich hauptsächlich mit 
Montage- und Maurerarbeiten an 
Industriebauobjekten. Doch cs 
kam vor. daß die Brigade auch 
Verputzarbeiten verrichtete, un 
ter den Brigademitgliedern gibt 
cs auch gute Zimmerleute. Elek­
triker. Installateure.

EINES Tages kam der Par­
teisekretär des Bautrusls 

in die Brigade mit dem Vor­
schlag. die initiative der Leitung 
dos Trusts, fünf neue Komplex­
brigaden zu bilden, zu unterstüt­
zen. Oskar und seine Brigademit­
glieder willigten mit Freude ein. 
Die Grundlage-dazu hatten sie Ja.

Bewußtsein der eigenen Rolle 
Im Schaffen der materiellen und 
geistigen Werte, auf der eigenen 
historischen Mission fußt. Selbst­
verleugnung und Mut Im revolu­
tionären Kampf und andere edle' 
Prinzipien bilden das Wesen der 
proletarischen Moral.

Da gerade die Arbeiterklasse 
der Träger der kommunistischen 
Moral Ist, sah Lenin das Wesen 
der Moral des Kommunismus in 
der Verteidigung der Interessen 
dieser Klasse. Die historische 
Mission der Arbeiterklasse be­
steht bekanntlich darin, daß sic 
die alte, die Ausbeutergesellschaft 
zerstört und den Kommunismus 
aufbaut. Deshalb ist Ihre Moral 
eine kommunistische.

Ein grundlegendes Prinzip der 
kommunistischen Sittlichkeit, das 
sich aus den Bedingungen des 
Kampfes der Arbeiterklasse für 
den Kommunismus ergibt. Ist das 
Prinzip des Kollektivismus. Le- 
nln wies darauf hin, daß die 
Regel „Jeder ist für sich und 
nur Gott — für alle", die aus der 
alten Gesellschaft stammt, äu­
ßerst amoralisch Ist, well sic die 
Menschen voneinander absondert, 
well sie ihr Streben, eine neue 
Gesellschaft aufzubauen, und die 
Entwicklung der Persönlichkeit 
hemmt.

Die Formung des neuen Men­
schen. die Erziehung der besten 
Eigenschaften in ihm hlingt in 
äroßem Maße vom Kollektiv ab, 
avon. Inwiefern der Kollektiv­

geist das Bewußtsein der Men­
schen beherrscht und Ihre Hand­
lungen bedingt. Hieraus folgt die 
Aufgabe, die Werktätigen 1m 
Geiste des Kollektivismus zu er­
ziehen und die erzieherische Rol­
le des Kollektivs allseitig zu för­
dern.

Die Beziehungen des Kollek 
'.ivlamus und der gegenseitigen 
kameradschaftlichen Hilfe offen- 
baren sich in den Produktion»-, 
wissenschaftlichen u. a. KolleKti- 
.en besonders markant uno deut­

Im Bautrust genoß das einmü­
tige Kollektiv große Achtung. Die 
Erfolge von Shakaygul Aldenow, 
Peter Lau, Roman Müller, Wla­
dimir Nlkoschln. Michail Paw- 
Ijuk waren Ehre und Ruhm des 
ganzen Kollektivs, dem man stets 
die kompliziertesten Arbeiten an- 
vortrnute und das man an die 
verantwortungsvollsten Abschnit­
te schickte. Die Brigade von O. 
Knecht verstand, wie groß ihre 
Verantwortung war, daß die an­
deren Arbeitskollektive mit ihnen 
Schritt halten wollen und sich 
bemühen, noch besser zu arbei­
ten.

Den entscheidenden Erfolg un­
ter den Kollektiven des Bautrusts 
errang die Brigade Im Frühling 
1972, an der Errichtung der 
zweiten Baufolge der Aufberel- 
tungsfabrik. Am Bau beteiligten 
sich fünf Brigaden, etwa 100 Ar­
beiter. Man mußte 1 500 Tonnen 
Stahlbewehrungen aufstellen und 
12 000 Kubikmeter Beton legen 
Und das Im Laufe nur eines Mo­
nats. Eben da half den 
Knecht-Leuten die Schule des 
nlten Iwan Bisserows. seine Be­
harrlichkeit und Entschlossenheit 
in der Erreichung der gestellten 
Ziele. Dank‘der richtigen Ar­
beitsorganisation, dank der 
schöpferischen Initiative der Bau­
arbeiter gelang es Knecht und 
seiner Brigade, die Bautermine 
um die Hälfe zu verringern. Dann 
ging die Brigade den anderen 
Kollektiven, die am Bau be­
schäftigt waren, zur Hand. Die 
Anlage wurde mit einer Woche 
Terminvorsprung ihrer Bestim­
mung übergeben Die Brigade 
von O. Knecht wurde als beste 
im Bautrust erklärt.

DAS Werden eines Men­
schen verläuft unbe­

dingt in einem Kollektiv, das 
ist eine alte und unbestreitbare 
Tatsache. Knechts Werden als 
Bauarbeiter, als Brigadier ver­
lief in enger. Verbindung. Im 
Verkehr mit Menschen, die ihn 
umgaben. Zwar arbeiten heute 
die meisten, die mit O. Knecht 

Unsere Bilder: Zu den Bestarbeitern zählt die Verpackerln, Komsomolzin 
Marina Jeremlnko; in einer Fabrikabfeilung.

lich. Das ist auch natürlich, well 
selbst der Charakter der Arbeit 
der Produktion, der Wissenschaft 
und die Funktion der Anstalten 
von den Mitarbeitern die Über­
einstimmung Ihrer Handlungen 
verlangen. Hohes Bewußtsein. 
Disziplin, das Gefühl der Verant­
wortung für die Erfüllung der 
.Aufgaben, wahre schöpferische 
Einstellung zur Arbeit, zu den 
Pflichten, gegenseitige kamerad­
schaftliche Hilfe. Unversöhnlich- 
kelt gegen Schluderarbeit u. a. 
— all diese und ähnliche Eigen­
schaften des Sowjetmenschen 
werden zuallererst Im sozialisti­
schen Kollektiv entwickelt.

Die Behauptung der kollekti­
vistischen Beziehungen zwischen 
den Menschen — das Ist ein 
komplizierter und widerspruchs­
voller Prozeß. Die Herausbildung 
des Kollektivismus wird vom Le­
ben selbst gefördert, doch im 
Leben gibt es manchmal ver­
schiedene Schwierigkeiten, sittli­
che Konflikte. Der Unterschied In 
der Bildung und Qualifikation. In 
den Arbells- und Lebensbedin­
gungen verschiedenster Katego­
rien der Werktätigen — all das 
wirkt sich so oder anders auf die 
Gestaltung der Züge des Kollek­
tivismus aus.

W. I. Lenin glaubte zutiefst an 
die Kraft des Volkes, er brachte 
den Menschen, den Werktätigen 
große Achtung entgegen. Der Le­
ninsche Humanismus, die Sorge 
für den Menschen, seine Achtung 
und die hohen Ansprüche an ihn 
sind sehr wesentliche Prinzipien 
der kommunistischen Sittlichkeit. 
Sie linden In der Tätigkeit unse­
rer Parte! Ihre prägnante Ver­
wirklichung. Der Mensch der Ar­
beit. seine Interessen und Be­
dürfnisse — das sind der Sinn 
und der Inhalt der ganzen Poli­
tik der KPdSU.

Die wahre Humanität, die das 
Wesen des Sozialismus und Kom­
munismus widerspiegelt, hat mit 
dem nachsichtigen Verhalten zu 

ihre Baunrbclterblogrnphie be­
gannen. schon nicht mehr in der 
Brigade. Einige lolten schon 
selbst Brigaden, dm anderen sind 
In den verdienten Ruhestand ge­
treten. Knecht Ist auch schon 
bejahrt, seine Schläfen sind mit 
dem Rauhrcif des Altergruus be­
zogen. Aber In seinen Augen 
leuchtet nach wie vor Jugendli­
ches Feuer. Die Brigade, die er 
heule leitet, hat Ihre zweite „Ge­
burt" erlebt: Die Söhne kamen 
und setzten die Sache der Väter 
fort, Stoßarbeit leisten heute In 
der Brigade die Komsomolzen 
Viktor Müller, ßwald Reimer. 
Jakob Kühn. Grigori Lestow und 
viele andere. Wie auch früher Ist 
die Brigade stets unter den er­
sten: Sie Ist Siegerin im soziali­
stischen Wettbewerb unter den 
Baukollektiven des Trusts „Kas- 
medstrol" für 1975, 1976 und 
1977, Im vergangenen Jahr be­
legte das Kollektiv den ersten 
Platz unter den Bauarbeiterbriga­
den des Gebiets. Fast alle Ar­
beiter In der Brigade sind Akti­
visten der kommunistischen Ar­
beit, Stoßarbeiter der Produkti­
on. Roman Müller, Shaksygul 
Aldenow. Peter Lau sind für Ih­
re mustergültige Arbeit mit Or­
den und Medaillen ausgezeichnet 
worden. Osknr Ist Inhaber des 
Lenln-Ordens und des Ordens 
des Roten Arbcltsbanners.

Heute, da das Kollektiv sich 
die Ziele für das laufende Jahr 
schon festgelegt hat — die Auf­
gaben für 1976 und die des Plan- 
Jahrfünfts Im ganzen will die 
Brigade bis zum 7. Oktober erfül­
len — wird der Kampf erneut 
begonnen. Besser gesagt. er 
wird fortgesetzt, denn er erstirbt 
auch nicht auf einen Tag. Zu­
sammen mit der Brigade macht 
auch Oskar Knecht, der verdien­
te Bauarbeiter der Kasachischen 
SSR. seinen Lebenslauf.

Alexander FRANK. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Dsheskasgan 

denen, die die Interessen der Ge­
sellschaft mißachten, nichts ge­
mein. Nicht selten kommt es Ja 
bekanntlich vor, daß Raffer, be­
stechliche Menschen. Nichtstuer. 
Verleumder, Trinker und derglei­
chen an die Humanität appellie­
ren. Doch eine derartige Auffas­
sung der Humanität hat mit der 
wahren Menschlichkeit nichts zu 
tun.

Die Sorge für den Menschen, 
die Achtung vor Ihm sind mit 
seiner moralischen Verantwor­
tung für die eigenen Handlungen 
unzertrennlich verbunden. Das 
Prinzip des Humanismus — das 
sind zugleich die Sorge für den 
Menschen und auch hohe An­
sprüche an ihn.

Den Hauptweg zur Aneignung 
der Prinzipien der kommunisti­
schen Sittlichkeit durch die 
Werktätigen sah Lenin zualler­
erst in ihrer aktiven Teilnahme 
an der Tätigkeit zur Umgestal­
tung der Gesellschaft. Nur in der 
Arbeit zum allgemeinen Wohl, 
zusammen mit den Arbeitern und 
Bauern, kann man ein wahrer 
Kommunist werden. Darauf 
machte Lenin die Jugend auf­
merksam. Gerade in der Feuer­
probe der gesellschaftlichen Pra­
xis verwandeln sich die Prinzi­
pien der kommunistischen Sitt­
lichkeit in eine tiefe persönliche 
Überzeugung

Der Lebensweg eines Jeden 
Menschen ist die Geschichte sei­
ner Entwicklung unter konkreten 
sozialen Bedingungen. Das so­
ziale Milieu formt seine Welt­
anschauung. die hohe Sittlichkeit, 
die soziale Psychologie. Auf die 
Formung seines sittlichen Selbst­
bewußtseins wirken spontan auch 
die traditionelle Psychologie, die 
eingefleischten Gewohnheiten und 
Ansichten, die Arbelts- und Le­
bensbedingungen ein.

Da der Mensch unter dem Ein­
fluß der sozialen Umgebung (Fa­
milie. Schule. Arbeltskollektlv, 
Kameraden und Freunde. 
Massenmedien usw) erzogen 
wird, so werden die In seinem 
Bewußtsein verarbeiteten gesell­
schaftlichen Erfahrungen zu sei­
ner sittlichen Orientierung.

Nehmen wir zum Beispiel die 
Jungen Arbeiter, deren sittliche 
Erfahrung zu Beginn Ihrer Tätig­
keit in der Produktion nicht groß

Chronik der ideologischen
Arbeit

Zu den Fragen 
der politischen 
Agitation

AKTJUBINSK. 170 Arbeiter. 
Techniker und Ingenieure aus 
dem Werk für Chromverbindun­
gen studieren an der Volksuni­
versität für technischen Fort­
schritt und ökonomische Kennt­
nisse. Sie meistern das komplexe 
Qualltälsteuerungssystem.

Universitäten mit Fachrichtun­
gen funktionieren im Werk 
„Aktjubrentgen". im Bergbau- 
und Aufbcreitungskomblnat Don- 
skoi sowie In anderen Betrie­
ben. Im Gebiet sind elf Volks- 
unlversltäten für kommunisti­
sche Moral und Erziehung und 
etwa 400 Lektorenbüros eröffnet.

Diese Tatsachen wurden 1m 
Seminar der Lektoren des Ge­
biets angeführt. In dem man 
über die Aufgaben der Partcl- 
komltees und der Organisationen 
der Gesellschaft „Snanlje" 
sprach, die aus dein Beschluß 
des ZK der KPdSU „über den 
Stand • der Lekllonspropaganda 
und über Maßnahmen zu deren 
Bessergestaltung" resultieren. Es 
sind Maßnahmen zur Hebung des 
Ideologisch theoretische^ Nive­
aus der Vorlesungen vorgemerkt, 
große Aufmerksamkeit schenkt 
man auch der Arbeit mit den 
Lektoren, der aktiven Teilnahme 
aller Wirtschaftsleiter und Fach­
leute an der Lektionspropaganda.

Thema 
des Unterrichts- 

, komplexe 
$ Erziehung

. KSYL-ORDA. Hier fand eine 
wissenschaftlich-praktische Ge­
bietskonferenz statt, die Fragen 
der kommunistischen Erziehung 
der Werktätigen gewidmet war.

Die Parteiorganisationen des 
Gebiets leisten eine mannigfal­
tige Arbeit In der Erfüllung des 
Beschlusses des ZK der KPdSU 
„Ober die komplexe Lösung der 
Fragen der ideologischen Erzie­
hungsarbeit im Sladtpartelkoml- 
tee Orsk", die Werktätigen der 
Städte und Dörfer studieren ak­
tiv die Theorie des Marxismus- 
Leninismus, Dokumente des 
XXV. Parteitags der KPdSU. 
Diese Arbeit leiten mit Sach­
kenntnis die Parteiorganisationen 
des Zellulose- und Kartonwerks, 
der Backwarenvereinigung, des 
Werks für Metallkonstruktlonen, 
des Bahnbetriebswerks und ande­
rer Betriebe.

Die Sorge der Parteiorgani­
sationen um die Vervollkomm­
nung der Meisterschaft der Lek­
toren trägt zur Verbesserung der 
thematischen Richtung und Qua­
lität der Propaganda, zu Ihrer 
Verbundenheit mit dem Leben 
bei. In allen Arbelterkbllekliven 
Ist ein einheitlicher Tag für den 
politischen Unterricht bestimmt 
Im Gebiet funktionieren etwa 
200 Lektorenbüros. Populär sind 
die gesellschaftlich-politischen 
Vorträge zu den Themen „Die 
Beschlüsse des XXV. Parteitags 
der KPdSU realisieren!". „Das 
Grundgesetz unseres Lebens" 
und andere.

(KasTAG)

Ist. Während sie den Beruf mei­
stern, nehmen sic an der kollek­
tiven Arbeit teil, studieren sie 
fortschrittliche Erfahrungen. Fra­
gen der Ökonomik und Politik: 
ihr Bewußtsein erstarkt, der po­
litische Gesichtskreis wird er­
weitert und auch die sittliche Er­
fahrung wird reicher. Folglich 
stützt sich die Formung der sitt­
lichen Erfahrung, der neuen Mo­
ral auf die tägliche Praxis, die 
aus Arbeit. Lernen, gesellschaft­
licher Tätigkeit usw. besteht.

Das Ist ein langwieriger Pro­
zeß, der nicht immer glatt ver­
läuft. Um beispielsweise die gan­
ze Freude am Schaffen zum Wohl 
der Gesellschaft zu empfinden, 
muß man nicht nur die Notwen­
digkeit dieser Arbeit erkennen, 
sondern bei dieser Tätigkeit 
selbst all die emotionellen Mo­
mente durchleben, die mit ihr 
verbunden sind. Man darf auch 
nicht außer acht lassen, daß 
gleichzeitig mit der Aneignung 
positiver moralischer Forderun­
gen der Gesellschaft das sittliche 
Bewußtsein des Menschen auch 
dem Einfluß negativer Elemente 
ausgesetzt Ist. Berücksichtigt 
man den Umstand, daß die per­
sönlichen Interessen vom Men­
schen In der Regel schneller er­
kannt werden, als die gesell­
schaftlichen, so sind für die Er­
kenntnis der gesellschaftlichen 
Interessen nicht nur ein höheres 
sittliches Bewußtsein, sondern 
auch bestimmte Anstrengungen 
der Persönlichkeit selbst notwen­
dig.

In den ersten Jahren der So­
wjetmacht stellte Lenin der Par­
tei die Aufgabe, alle Mitglieder 
der Gesellschaft Im Geiste einer 
neuen Einstellung zur Arbeit zu 
erziehen. An den kommunisti­
schen Subbotniks sah er den Be­
ginn einer Umwandlung in der 
Einstellung zur Arbeit, den Sieg 
über den Egoismus, über überhol­
te Regeln und Angewohnheiten, 
die Jahrhundertelang unter den 
Bedingungen des Privateigen­
tums gepflegt worden waren.

Die Arbeiter. Kolchosbauern 
Angestellten, die um eine kom­
munistische Einstellung zur Ar­
beit kämpfen, gestalten Im Laufe 
dieses Kampfes auch sich selbst 

■um.
J. WALTHER
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In den Bruderländcrn

.Jubiläum" 
des polnischen 
Kupfers

WARSCHAU. Eine der jüng­
sten und sich stark entwickeln­
den Wirtschaftszweige der Volks­
republik Polen — die Kupfererz- 
Industrie—begeht Ihren 15. Jah­
restag. Vor kaum anderthalb 
Jahrzehnten hat man Im Früh­
jahr 1963 Im Bergwerk „Lubin" 
die ersten Tonnen Kupfererz ge­
fördert. und die Kupferhütte 
„Glogow 1" hat das erste Me­
tall geliefert. Gegenwärtig über­
steigt die Jährliche Kupfcrpro-steigt die jährliche Kupfcrpro- 
duktlon in Polen 300 000 Ton­
nen.

Ihre Leistungsfähigkeit stei­
gert die unlängst in Betrieb ge­
nommene zweite Baufolge der 
Kupferhütte, die den Namen 
„Glogow 2" erhielt. Bis 1980 
wird die Kupferproduktion in 
Polen 420 000 Tonnen erreichen.

Analphabetentum 
wird liquidiert

HANOI. In der Sozialistischen 
Republik Vietnam ist die Auf­
gabe der Liquidierung des Anal­
phabetentums in ihren Hauptzü­
gen erfüllt, heißt es In dem hier 
veröffentlichten Kommunique des 
Ministeriums für Bildungswesen 
der SRV.

Im Flachland von Nordvietnam 
wurde mit dem Analphabeten­
tum schon 1959 und In der 
nördlichen Gebirgsgegend — im 
Laufe des ersten Planjahrfünfts 
(1961 — 1965) aufgeräumt

Nach der Befreiung Südviet­
nams wurde bis Ende Februar 
des laufenden Jahres dank den 
durchgreifenden Maßnahmen zur 
Liquidierung des Analphabeten­
tums mit diesem Erbe der Ver­
gangenheit im grüßen und gan­
zen in allen Städten und Provin­
zen des Südens Schluß gemacht. 
94 Prozent der Bevölkerung Im 
Alter von 12 bis 50 Jahren, die 
vor der Befreiung Analphabeten 
waren, haben lesen und schreiben 
gelernt.

Im Fließband­
verfahren

BUKAREST. Zehn neue Wer­
ke für Großplatten-Häuserbau 
werden In Bukarest. Mercurea- 
Cuk. Vaslui, Salaj und anderen 
Städten Rumäniens errichtet. 
Unter diesen Industrieneubauten 
Ist das Werk „Drushba", das die 
Sowjetunion dem rumänischen 
Volk zur schnellsten Liquidie­
rung der Folgen des vorjährigen 
Erdbebens als Geschenk übergab.

Es Ist geplant, über eine Mil­
lion Wohnungen in den Städten 
und nahezu 300 000 Eigenheime 
auf dem flachen Lande zu bauen. 
Die erfolgreiche Verwirklichung 
dieser Aufgabe ist nur beim 
Vorhandensein einer starken Bau­
industrie möglich. Deshalb ist es 
vorgemerkt, bis Ende des lau­
fenden Jahres mit der Errich­
tung des weiteren, des 21. Werks 
für Großplatten-Häuserbau zu 
beginnen.

Volkskünstler 
der MVR

ULAN-BATOR. An die 
erste Bildhauerin der Mon­
golei D. Damdlma. deren 
Arbeiten In den Ländern der so­
zialistischen Staatengemeinschaft 
gut bekannt sind, wurde der Ti­
tel „Volkskünstler der MVR" 
verliehen. Die Künstlerin des 
Meißels ist durch Ihre Skulp­
turen von W. 1. Lehln. 
D. Suche-Bator, N. K. Krupskaja, 
F. Castro und vieler namhafter 
Persönlichkeiten der Volks- 
mongolel berühmt.

D. Damdlma bewährt sich 
auch In der monumentalen Bild­
hauerkunst: In den Aimaks Ost 
und Chentej wurden nach Ihren 
Entwürfen Denkmäler der Na­
tionalhelden Damdlnsuren und 
Damba errichtet.

USjllEI1 ttfili
------............    . - ■= TASS meldet

Erklärung 
zum Treffen
in Belgrad

Forderungen nach Verbot der Neutronenbombe
LONDON. Seine ernste Besorgnis über 

die Absicht der, USA-Regierung, mit dem 
Bau der Neutronenbombe zu beginnen, hat 
der Generalrat des Britischen Gewerkschafts­
bundes zum Ausdruck gebracht. Das leitende 
Gremium der größten britischen Gewerk- 
schaftszentralc ruft In einer Erklärung alle 
Regierungen, darunter die Regierung Groß- 
orltannlens auf. bei Verhandlungen drin­
gende und wirksame Maßnahmen zur Einstel­
lung des Wettrüstens auszuarbeiten.

BONN. Das Internationale Komitee der ehe­
maligen KZ-Häftlinge von Sachsenhausen 
hat In einer Präsidiumserklärung die USA- 
Regierung aUfgerufcn, auf die Produktion 
der Neutronenbombe und die Stationierung 
dieser barbarischen Waffe in der BRD und 
in anderen westeuropäischen Staaten zu ver­
zichten.

Das Komitee stellt fest, daß die Neutro 
nenbombe eine Waffe zur Massenvernich­
tung der Zivilbevölkerung ist.

STOCKHOLM. Der Kumpf gegen die 
Noutronenbombe steht Jetzt 1m Mittelpunkt 
des Kampfes für Abrüstung, erklärte Ur­
ban Klarsson. Ixtlterder schwedischen Dele 
gntlon auf dem. Forum in Amsterdam, in ei­
nem TASS-Gespräch. Er sagte, die Ergebnis­
se des Amsterdamer Forums, das sich zu 
einer eindrucksvollen Manifestation des Pro­
testes gestaltet hat. seien ein wichtiger 
inspirierender Faktor für die Fortsetzung des 
Kampfes gegen die Neutronenwaffc bis zu 
Ihrem vollständigen Verbot. Er würdigte die 
große Rolle der Öffentlichkeit der Nieder­
lande, die aktive Aktionen gegen die Neu­
tronenbombe entfaltet.

BRÜSSEL. Die Produktion der Neutro­
nenwaffe in den USA wird das Wettrüsten 
anheizen und die Gefahr eines Krieges 
vergrößern, heißt es In einer Resolution, die 
die außenpolitische Kommission des ZK der 
Kommunistischen Partei Belgiens angenom 
men hat.

Mit der Neutronenbombc, heißt es In der 
Resolution, verschwinden im Grunde genom 
men die Unterschiede zwischen den takti­
schen und strategischen Kernwaffen.

Die Entspannungsgegner strapazieren 
in ihren Argumentationen die nlchtcxlstente 
..sowjetische Gefahr" und ..sowjetische mi­
litärische Überlegenheit". Diese Behaup­
tungen sind verlogen und werden deshalb 
von den belgischen Kommunisten zurückge

Im Objektiv: Tahiti

Foto«: TASS

Die exotische Insel Tahiti, die größte der im 
ösllichen Pazifik gelegenen Polynesischen In­
seln, wird ringsum von warmen Meeren umspült. 
Auf dieser Insel befindet sich auch das Ver­
waltungszentrum Polynesiens — die Stadt Pa­
peete.

Seit 1958 hat Polynesien den Status eines 
Oberseeterritoriums Frankreichs, das von einem 
französischen Gouverneur verwaltet wird.

Die wichtigsten Einnahmequellen der Inselbe­
wohner sind der Eiport von Kopra und Vanillin 
sowie die Gewinnung und der Verkauf von 
Perlmuscheln und Perlen. In den letzten Jahren 
hat der Tourismus eine bedeutende Entwicklung 
erfahren.

Unsere Bildet: Kleine Bürger von Tahiti; in 
einer Straße des Verwaltungszentrums Polynesiens 
Papeete.

In wenigen Zeilen

BERN. Das schweizeri­
sche Landeskomifee der 
Vereinigung zur Unter­
stützung des chilenischen 
Widerstandes hat die Öf­
fentlichkeit der Schweiz 
aulgerulen, die Solidari­
tät mit dem gegen das 
Pinochef-Regime kämp­
fenden Volk Chiles zu 
stärken. In dem Appell 
werden die andauernden 
Verletzungen der Bürger­
rechte in Chile und die 
systematische Verfolgung 
oppositioneller Persönlich­
keiten entschieden verur­
teilt. Die chilenische Jun-
ta trete die demokrati­
schen Freiheiten und 
Rechte des Menschen 
nach Wie vor mit Füßen. 
Deshalb dürfe das schwei­
zerische Volk seine An­
strengungen bei der 
moralischen und materiel­
len Unterstützung Jener 
nicht schwächen, die in 
Chile für die Herstel­
lung der Demokratie
kämpfen.

MABUTU. Mit mächtigen 
Schlägen gegen die süd- 
rhodesischen Straftrupps 
antworteten die Befrei­
ungskräfte von Simbabwe 
auf das politische Arran­
gement Smiths mit den 
afrikanischen Marionetten 
Muzorewa, Sithole und

Chirau. Die Patrioten 
,Vernahmen eine großan- 

•j-legté Offensive an der 
»Vesifront, im Raum des 
Wichtigen Vetwaltungs- 
zentrums Umteli. Gleich­
zeitig griffen Partisa­
nengruppen von den be­
freiten Gebieten aus Gar­
nisonen und Walfendopofs 
der südrhodesischen Ar­
mee an.

Das südrhodes i s c h o 
Kommando verlegt eiligst 
große Verstärkungen in 
das Kampfgebiet. Die 
Luftwaffe Smiths bombar­
diert ununterbrochen die 
Stellungen der Befreiungs- 
kräfle.

ROM. Nach Angabe« 
der italienischen Wochen­
schrift „Tempo" arbeiten 
in Spanien heute mH 
dem USA-Geheimdiensi 
1 270 Personen zusammen, 
wovon 138 hohe Offizie­
re. zwei Minister, 
Staatssekretäre und 
Journalisten sind. 
Sprachjargon der

fünf

Im 
CIA 

heust aas „beiderseitig 
vorteilhafte Zusammenar­
beit". In den allgemein 
gültigen Sprachgebrauch 
übertragen, heißt es nichts 
anderes als Anwerbung 
von Agenten, um mit

souveränen 
kontrollieren, 
Stärkung der 
zuzulassen

Staates zu

Linkikrälfe 
und Madrid 

bei def Stange des „AI- 
lanlismus" zu halten.

Auf langfristiger Grundlage
Die Zusammenarbeit in 

Handel und Wirtschaft 
zwischen der Republik 
Österreich und der Sowjet­
union entspricht den In­
teressen beider Länder. Der 
Bste Besuch von Bun- 

anzler Bruno Kreisky 
In der UdSSR hat dieser 
Zusammenarbeit neue Ini- 
pulse gegeben. Während 
des Empfangs des Bundes­
kanzlers durch den Gene­
ralsekretär des ZK der

KPdSU und Vorsitzenden 
des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR, 
I. I Breshnew, wurde der 
beiderseitige Wunsch be­
kräftigt. auch künftig die 
Zusammenarbeit zu er­
weitern

Die zwischen der UdSSR 
und Österreich In den letz­
ten Jahren geschlossenen1 
Abkommen, darunter das 
langfristige Waren- und

Zahiungsabkommen 
die Jahre 1976 — 
und das langfristige .., 
grarnm zur Entwicklung 
der ökonomischen, wls- 
tienschäftlich-technisc h e n 
und Industriellen Zusam­
menarbeit zwischen der 
UdSSR und Österreich 
vom 3. Juli "1973 werden 
erfolgreich realisiert. Der 
Warenaustausch zwischen 
den beiden Ländern nimmt 
von Jahr zu Jahr zu.

für 
1905 
Pro-

Zur Lage in
Die Lage In den von den is­

raelischen Aggressoren besetzten 
Südgebieten Libanons bleibt ge­
spannt. Am Dienstag beschoß die 
Israelische schwere Artillerie 
mehrmals die südllbaneslschen 
Ortschaften Nabatlyâ, Kfar-Tlb- 
nlt, Kallaat-Arnoun und andere. 
Die Eindringlinge versuchten, zur 
Khardali-Brücke über den Litanl 
vorzudringen, wurden Jedoch 
von Abteilungen der palästinen­
sischen Widerstandsbewegung 
und libanesischen Natlonalpatrlo- 
llschen Kräften zum Rückzug ge­
zwungen.

Die Zelt u n g „Al-Nida" 
schreibt. Israel baue seine Stel­
lungen in den besetzten Gebie­
ten aus und plane eine neue 
militärische Aktion, um weiter 
nach Norden vorzustoßen

In Libanon wird mit Beunru­
higung vermerkt, daß Tel Aviv

Südlibanon
stur den Beschluß des UN-Sl- 
cherheltsfates über den soforti­
gen Abzug der israelischen 
Truppen aus Südlibanon Igno­
riert und die normale Tätigkeit 
der UNO-Friedenstnuppe faktisch 
behindert.

Diese konnte Stellungen nur 
ganz in der Nähe des Flusses 
Litanl beziehen, während ein 
großer Teil Südlibanons unter 
israelischer Kontrolle bleibt.

Meldungen von Nachrichten­
agenturen zufolge. hat Israel 
die Absicht, seine Truppen aus 
den besetzten Gebieten Südllba- 
nons mindestens bis Mitte April 
nicht abzuziehen. Tel Aviv macht 
dabei aus seinem Vorhaben kein 
Hehl. «Ile Kontrolle Uber Südli­
banon selbst in dem Falle zu 
behulti.* . wenn die Israelischen 
Truppen abgezogen werden 
müßten.

Albrecht Dürer—Altmeister der deutschen Renaissance
Im Jahre 1471 als 

Sohn eines Nürnberger 
Goldschmiedes geboren, 
wuchs er in eine Epo­
che größter Umwälzun- 
Sen hinein: in die Zelt 
er frühbürgerlichen 

Revolution in Deutsch­
land. Welch großes 
geistiges Potential sich 
In dieser Epoche auf­
tat, wird deutlich, zählt 
man die Namen einiger 
Zeitgenossen Dürers 
auf: Lucas Cranach 
d. A„ Albrecht Alt­
dorfer, Michelangelo. 
Ixionardo da Vinci. Ti­
zian. Raffael. Männer 
wie Nikolai Kopernlkus, 
Martin Luther, Thomas 
Münzer, Paracelsus und 
Melanchthon prägten 
das politische Gesicht 
des sechzehnten Jahr­
hunderts entscheidend 
mit.

Auch Dürer nahm 
schon von frühester 
Jugend an seine Umwelt 
und die Ereignisse sei­
ner Zelt mit wachen 
Augen und kritischem 
Verstand auf. Er lern­
te zuerst in der Gold- 
schmlede-Werkstatt sei­
nes Vaters, später bei 
dem Maler und Holz­
schnitzer M. Wolge-

mut. 1484 entstand be­
reits sein erstes Selbst­
bildnis, dem weitere 
Porträts, so das seines 
Vaters. folgten. Als 
Neunzehnjähriger be­
gann er seine vier Jah­
re dauernde Wander­
schaft, sie führte ihn 
unter anderem nach Ba­
sel und Straßburg. In 
den folgenden Jahren 
übte er sich Im Holz­
schnitt. u. a. fertigte er 
Buchlllustratloncn zum 
„Ritter von Turn” und 
zu Sebastian Brant’s 
„Narrenschifl". Nach 
seiner Heirat 1494 trat 
er seine erste Italien­
reise an.

Am Übergang von 
der Spätgotik zur Re­
naissance Ist sein Werk 
geprägt von tiefer gei­
stiger Erregung: in stän­
digem Ringen gelangte 
er. gefördert durch 
schöpferisches Studium 
der Italienischen Kunst, 
zu Klarheit und Monu­
mentalität. In Dürers 
Lebensweg und Per­
sönlichkeit sind wie In 
einem Brennpunkt die 
Ziele und Bestrebungen 
Jener Menschen gesam­
melt. die die antifeuda­
le Opposition Deutsch-

lands trugen. Zelt sei­
nes Lebens hat er die 
besondere, über das 
technische Können weit 
hinausgehende Verant­
wortung eines Künstlers 
erkannt. Sein gesamtes 
Bemühen galt der Er­
kenntnis der wahren 
Schönheit. Er wandte 
sich entschieden gegen 
die Maler der gotischen 
Kunst, die ihre Werke 
..allein nach Ihrem 
Wohlgefallen gemacht 
haben." Er selbst hat­
te wesentlichen Anteil 
an dei realistischen Dar­
stellung und künstleri­
schen Gestaltung des 
neuem frühbürgerlichen 
Welt- und Menschenbil­
des.

In der Gestaltung des 
Porträts, des Aktes, 
der Landschaft und des 
Innenraums hat er 

Entscheidendes geleistet. 
Holzschnitt und Kupfer­
stich wurden von Ihm In 
Technik und Ausdruck 
vervollkommnet und 
die Handzeichnung zum 
selbständigen Kunstwerk 
entwickelt. Als erster 
deutscher Künstler setz­
te er sich mit der Kunst­
theorie. mit Perspektive. 
Proportlonslehrc und

dem Problem des Schö­
nen auseinander und 
faßte seine Erkenntnisse 
für spätere Generatio­
nen zusammen. Sein er­
haltenes Werk umfaßt 
etwa 70 Gemälde, 100 
Kupferstiche. 350 Holz­
schnitte und 900 Hand­
zeichnungen.

Eine Generation vor 
Dürer noch völlig un­
denkbar — ein Künst­
ler überliefert die ei­
gene Person In schrift­
lichen Selbstzeugnissen 
der Nachwelt. Dürer ver­
faßte 1524 seine Fa­
milienchronik. Bekannt 
sind seine Bildnisse des 
Vaters von 1497 und 
die eindrucksvolle Koh­
lezeichnung seiner alten 
Mutter von 1514.

Die Sympathie des 
Künstlers galt eindeutig 
den Leidenden, so auch 
den Bauern seiner Zelt 
und deren Kampf ge- 
}en die feudale Unter- 
rückung. Albrecht Dü­

rer zeigte In seiner 
schonungslosen, detail­
lierten realistischen Ge- 
staltungs weise das 
Elend und die Armut 
der Bauern, aber auch 
In einem Blatt wie das 
,.Tanzende Bauernpaar"

Die Engländer müssen Kenntnis 
von den Vorschlägen bekommen, 
die die sozialistischen und neu­
tralen Länder auf dem Belgra­
der Treffen der Teilnehmerstaa­
ten der Konferenz Uber Sicher­
heit und Zusammenarbeit In Eu­
ropa unterbreitet haben. Das 
fordert In einer Erklärung das 

britische Komitee für europäi­
sche Sicherheit und Zusammenar­
beit.

In der Erklärung des Komitees 
wird konstatiert, daß das von 
der Regierung veröffentlichte 
..Weißbuch" die Diskussion über 
die Erweiterung der Zusammen­
arbeit In Wissenschaft. Tech­
nik, Encrglewesen. Transport. 
Handel nur oberflächlich er­
wähnt und k < 
klärung dafür gibt, 
diesen Fragen kein

des Abrüstungsprob'.ems, wird 
in der Erklärung betont.

Die Behauptungen der briti­
schen Delegation in Belgrad, 
daß der Text der Schlußakte der 
Gesamteuropäischen Konferenz 
in Großbritannien zugänglich war 
und In der Presse ausführlich dis­
kutiert wurde, entsprachen nicht 
der Wahrheit. In Wirklichkeit 
war dieses Dokument In Großbri­
tannien wenig zugänglich, well 
es nur in einer Auflage von ei­
nigen Tausenden von Exempla­
ren erschien und zu einem hohen 
Preis vertrieben wurde. Was die 
Presse anbetrifft. so hat sic 
entweder die Schlußakte igno­
riert oder aber beim Leser den 
Eindruck zu erwecken versucht, 
daß darin lediglich 
Menschenrechten die Rede ist.

In gleicher Welse. *—"* — 
in der Erklärung.
..Weißbuch“ und die bourgeose 
Presse auch das

von den

heißt es 
hat das

ne Er- 
warum In 

_________ ................ Fortschritt 
erzielt wurde. Was die in Hel­
sinki übernommene ..............*
tung anbelangt, die ,_______
Entspannung durch die mllltärl 
sehe zu ergänzen, so beschränk', 
sich die Regierung lediglich 
..auf die Bekundung der Hoff­
nung. daß auf diesem Gebiete 
bei verschiedenen Abrüstungs- 
Verhandlungen und auf der 
Sondertagung der UNO zu die­
ser Frage Ergebnisse erzielt 
werden". Die Menschen erwar­
teten von Belgrad eine radikale 
politische Wende in der l^ösung

Verpfllch 
politische

_____ ____ __ Belgrader 
Treffen präsentiert. Sie schufen 
die falsche Vorstellung davon, 
daß auf diesem Treffen lediglich 
„die Frage der Menschenrechte 
in den sozialistischen Ländern" 
diskutiert wurde. was der 
Wirklichkeit bei weitem nicht 
entspricht. Es ist beispielsweise 
schwer den Vorschlag der 
NATO-Länder gelten zu lassen, 
daß Fragen der Familienzusam­
menführung und der Ehen von 
Bürgern verschiedener Länder 
nicht später als In drei Monaten 
entschieden würden, wenn man 
das Verhalten der britischen Re­
gierung zu den Bürgern der 
Commonwealth-Länder im Auge 
hat. Bekanntlich müssea Bürger 
dieser Länder Monate und so­
gar Jahre auf die Genehmigung 
zur Einreise in England warten, 
und Jetzt droht ihnen ein völli­
ges Einreiseverbot.

In den Uienst 
des Friedens

Die Tätigkeit der Vereinten 
Nationen Im Informationswesen 
muß vor allem darauf gerichtet 
sein, den Frieden zu festigen, 
die Internationale Entspannung 
zu vertiefen, das Abrüstungs- 
Problem zu lösen und die kolo­
nialen und rassistischen Regimes 
zu beseitigen. Das ist der Haupt­
gedanke tast aller Reden auf 
der In New York stattfindenden 
VH. Tagung des UNO-Konsulta- 
tivrates für gesellschaftliche In­
formation. Davon sprach in sei­
ner Begrüßungsrede auch UNO- 
Generalsekretär Kurt Waldhelm.

Der sowjetische Vertreter un­
terstrich. daß solche Ereignisse 
wie der 60. Jahrestag der Gro­
ßen Sozialistischen Oktoberrevo­
lution und die Annahme der 
neuen Verfassung der UdSSR In 
der letzten Zelt in der Weltöf­
fentlichkeit einen nachhaltigen 
Widerhall auslösten. In der so­
wjetischen Verfassung sind klar 
die Treue der UdSSR zum 
Kampf für Frieden, Abrüstung. 
Sicherheit und Zusammenarbeit

der Völker und die 
z.ung ihres gerechten 
Befreiungskampfes 
und die Bestimmung

Unterstßt- 
natlonalen 
verankert 

— _.M —........vom Ver­
bot der Kriegspropaganda for­
muliert.

Die Anstrengungen der Infor- 
mations'.ätlgkelt der UNO müß­
ten darauf gerichtet sein, daß 
die Internationale Lage weiter 
verbessert und die politische 
Entspannung durch militärische 
ergänzt wird. Die Informations­
dienste der UNO hätten die neu­
en wichtigen Initiativen des Ge- —-<—«—J— m- dej. 

des 
So-

neralsekretärs des ZK 
KPdSU und Vorsitzenden 
Präsidiums des Obersten 
wjets der UdSSR. L. I. Bresh­
new, zu popularisieren, die auf 
Materialisierung des Entspan­
nungsprozesses. auf Abrüstung 
und Einschränkung der Streit­
kräfte und Bannung der Gefahr 
eines Kernwaffenkrieges ein­
schließlich des gegenseitigen 
Verzichts der UdSSR und der 
USA auf die Produktion der 
Neutronenwaffc gerichtet sind.

siiith-»* Dadurch, daß England das Regi­
me der weißen Minderheit in Salis­
bury stark finanziell unterstützt hat 
es die sogenannte „innere Rege­
lung" faktisch schon längst sank­
tioniert und gebilligt.

(Aus Zeitungen)

Zeichnung: W. Schwan

Verstärkte
Waffenexporte

Ihre Kraft und Energie, 
ihre unverhohlene Le­
bensfreude. Und er 
zeichnete sie auch in 
Waffen, achtungsgebie­
tend. entschlossen für 
Ihr Recht zu kämpfen. 
So ergriff Albrecht Dü­
rer eindeutig für den 
Fortschritt Partei. Nach 
der blutigen Niederwer­
fung des Bauernaufstan­
des erschien Im Jahre 
1525 In seiner Schrift 
„Unterweisung der 
Messung" die kurz zu­
vor erst entstandene 
..Bauernsäule". Es Ist 
das Modell eines fikti­
ven Denkmalcs für 
die im Kampf gefalle­
nen Bauern.

So aufgewühlt wie 
seine Epoche, die von 
Krisen geschüttelt doch 
ein Neuoeglnn war. so 
verschieden In der Auf­
fassung war auch oft 
Dürers Menschenbild. 
Deutlich wird dies In 
einem Vergleich etwa 
der „Melancholie" und 
dem „Heiligen Hiero­
nymus im Gehäus" (bei­
de von 1514) Hier 
Sehnsucht nach den 
unendlich scheinenden 
Welten des. Wissens, 
dort friedvolles Genü­
gen der Gelehrtenarbeit. 
Am Ende seines an 
Erfahrungen ■ reichen 
Lebens übergab Al­
brecht Dürer dem Rat

seiner Vaterstadt die 
Bilder der vier Apostel 
(1526). Damit formu­
lierte er das menschli­
che Leitbild der Epo­
che: ein reger Geist 
(Johannes). der be­
dachtsam Prüfe n d e 
(Petrus), der Streitba­
re (Markus) und der 
wachsam Wehrha f t e 
(Paulus). Wir empfin­
den heute diese Bilder 
als das künstlerische 
Testament Dürer's.

Am 6. April 1528 
vor nunmehr 450 Jah­
ren, starb Albrecht Dü­
rer. Was blieb. Ist unse­
re Kenntnis von einem 
künstlerischen Lebens­
weg voller Neuerungen. 
Weiteren t w 1 c k 1 u n- 
gen. voll handwerkli­
cher Meisterschaft und 
menschlichem Genie. 
Vieles davon hinterließ 
er uns in seinen, heute 
In der DDR allen Men­
schen zugänglich ge­
machten Schriften und 
Briefen, anderes wird 
durch seine Werke ver­
mittelt. Das künstleri­
sche Erbe Albrecht Dü-

...... seine Vor- 
vom Men- 

Künstler — 
.........................Sinne —
noch heute lebendig er­
scheinen. so lebendig 
und aktuell, wie sie 
zur Zelt ihres Entste­
hens waren.

Stellungen 
sehen und 
Im tätigen

Der Verteidiguncsexperte der 
CDU. der Bundestagsabgeordne­
te Carl Damm, hat die Waffen­
exportpolitik der Bundesregie­
rung scharf angegriffen und 
verlangt, daß alle Einschränkun­
gen für BRD-Waffenexporte in 
die nicht zur NATO gehörenden 
Länder aufgehoben werden. In 
einem Beitrag für die Zeitung 
„Harburger Anzeiger und Nach­
richten" schreibt er. die Waf­
fenexporte müßten In aller Of­
fenheit und nach klaren Regeln 
vorgenommen werden. „Für 
Nlcht-Natoländer und Nleht- 
Ostblockländer sollte gelten, daß 
Waffenexporte grundsätzlich mög­
lich sind1'.

Der CDU-Verteidigungsexper- 
to handelt offenbar im Interesse 
des Militär-Industrie-Komplexes 
der BRD und der Waffenfabri­
kanten dieses Kindes, die be­
strebt sind. Ihre Erzeugnisse 
auf den umfangreichen inter­
nationalen Markt zu bringen und 
damit Milliardengewinne zu er­
zielen. Es werden Immer neue 
Fakten bekannt, welche zeigen, 
daß die Magnaten des Militär- 
Industrie-Komplexes In dieser 
Hinsicht bereits manches erzielt 
haben. So werden In der BRD 
bereits U-Boote für Indonesien. 
Argentinien und Iran gebaut In 
36 Länder verkauft die Firma 
für Schützenwaffen Hekler und 
Koch.

Die Wochenschrift „Vorwärts" 
verwies unter Berufung auf An­
gaben von USA-Experten darauf, 
daß Kriegsmaterialien aus der 
BRD bereits in den Arsenalen 
von 44 Entwicklungsländern 
sind.

Die BRD-Waffenlieferaten ver­
letzten die Verfügung der Re­
gierung von 1971, wonach Waf­
fenlieferungen In Länder außer­
halb der NATO untersagt sind. 
Was die BRD-Regierung selbst 
anbetrifft, so drückt sie bei 
diesem Vorgehen ein Auge zu 
und sanktioniert es sogar noch. 
Dabei wird behauptet, es hand­
le sich um „Ausnahmefälle".
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Wege, die zum Wohl 
und Glück führen

Noch «st kein JaJtr vergangen, seitdem das 
Sowjetvolk den Entwurf der Vertäuung der 
UdSSR erörtert und gebilligt hat. Heute ist die 
Erörterung des Verfassungsentwurts der Kasachi­
schen SSR, wie auch aller Unionsrepubliken, 
volksumfassend, denn die Sowjefmenscnen sind 
vollberechtigte Herren ihres Landes. Sie wissen 
um ihre Verantwortung für das Wohl der Hei­
mat und nehmen ihre Bürgerpflichten emsl.

Die sozialistische Gesellschaft gibt einem 
jeden Bürger das Recht, unmittelbar an der 
Lösung von gesellschaftlichen und Staatsange­
legenheiten teilzunehmen. Jeder' Werktätige 
kann seine persönlichen Fähigkeiten, Soin Inte­
resse in verschiedenen Bereichen des gesell­
schaftlichen Lebens bekunden. In unserem Lande 
gibt es alle Möglichkeiten für die Entwicklung 
der sozialen Aktivität der Massen. Unsere Mas­
senmedien sind allen Bevölkerungsschichten zu­

gänglich. Den Bürgern dar Kasachischen SSR 
wird die Redefreiheit, die Pressefreiheit, die 
Versammlung«- und Kundgebungsfreiheil garan­
tiert. heißt es Im neuen Verfassungsenfwurf.

Eben deshalb greifen Hunderte Werktätige zur 
Fader, benutzen die Volksfribüne der Massen, 
medien, um dieses Recht in Anspruch zu neh­
men, um offen und klar ihren politischen Stand 
punkt, ihre Billigung de* Grundgesetzes kund- 
zutun. Die „Freundschaft" erhielt in den wenigen 
Tagen nach der Veröffentlichung des Grundge 
selzes der Kasachischen SSR Dutzende Brietz, 
in welchen die Leser ihre Gedanken, ihre Ein­
stellung zä diesem für alle Kasachsfaner so 
wichtigen Dokument mitteilen.

„Mehr als 50 Sowchosarbeiter besserten im 
Vorjahr ihre Gesundheit in Sanatorien und 
Erholungsheimen auf. I Die vergünstigten Ein­
weisungsscheine händigte ihnen das Gewerk-

schaHskomikee ein. So war der Elektriker Gott 
lieb Steinls «m Sanatorium 'Gornjak’, der Vieh- 
wärter Sakt Karaschanow im Sanatorium 'Alma- 
Arassan'; in Kislowodsk war die Deputierte das 
Rayonsowjefs Samarka, die Melkerin Klawdija 
Glinina zur Kur. Das Recht auf Schutz der Gn 
sundbeit ist im Grundgesetzenfwurf verankert”, 
schreibt die Melekrin Minna Walter aus dem 
Sowchos „Marinogorski". Gebiet Osfkasachslan 
„In diesem Jahr werden «ich 60 Sowchosarbeiter 
in den Heilanstalten der Republik und des 
Landes kurieren und erholen".

In den meisten Briefen klingt die Interessiert­
heit dsr Werktätigen an der Steigerung der 
Produklionseffektiviiât und der Qualität der Ar­
beit mit, dann nur durch gesellschaftlich-nützliche 
Arbeit wird der Grundstein unseres Wohlstandes, 
der sozialen Erfolge des Landes, seiner Ver- 
teidigungskrafi gelegt.

Die Werktätigen Kasachstans unterstützen ihr 
Lebensgesetz mit Stoßarbeit, denn sie Sind 
überzeugt, sehen es im alltäglichen Leben, daß 
in unserem Lande wirklich für die Menschen­
rechte gesorgt wird, daß die Partei Lenins kein 
andere« Ziel anstrebt als das Glück und Wohl 
der Sowjetmenschen.

Heinrich EDtGER.
Briefredakteur der „Freundschaft "

----------------------------------------------------------------

Willkommen 
im
Kulturhaus!

In den Sowchos ..Sosnowski' 
kamen wir in der Abenddämmerung

„Wir haben nicht einen Klub, 
sondern ein Kulturhaus", belehrte 
uns eine Frau auf unsere Frage hin. 
„Dort links, das große Gebäude, 
mit hell erleuchteten Fenstern."

Der Saal des Kulturhauses war 
voll. Der Deputierte des Rayonso­
wjets, zweiter Sekretär des Rayon­
parteikomitees Kapar Galijew legte 
Rechenschaft vor seinen Wählern 
ab. Dann gaben die Dorflaienkünzt- 
ler ein Konzert zum besten.

...Ich gedachte jener Zett, da in 
diesem Dort nur ein kleiner Klub 
vorhanden war. Jetzt war ich über 
das prächtige Kulturhaus freudig 
überrascht.

„Wir können uns mit unserem Kul­
turhaus sehen lassen", lächelt der 
Vorsitzende des Dortsowjets Bsrik- 
bai Machmutow.

Die sozialen Veränderungen, die 
hier in letzter Zeit vor sich gegen : 
gen sind, sina auf die guten Produk- 
nonsertolge des Sowchoskollektivs 
zurückzuführen. Arbeitseifer, schöp 
fer i scher Enthusiasmus, der Drang 
nach Neuem kommen in allen sei­
nen Taten zum Vorschein.

Im Dorfkulturhaus ist es hell 
und geräumig. Ein Zuschauerraum 
mit 250 Sitzplätzen, einem Foyer für 
Tanz und einer Bühne — altes ist 
mit Geschmack eingerichtet. Abends 
geht es hier lebhalt und lustig her. 
Nach mühevollem Aroeitsteg kom­
men ganze Familien ins Kul.urhaus. 
um Musik zu hören, die eigenen 
Kräfte in der Laienkunst zu ver­
suchen, sich mit Freunden und Be 
kannten zu treffen, eine Partie 
Schach oder Dame zu spielen, um 
sich gute Stimmung für den morgi­
gen Arbeitstag zu holen...

Das Laienkunstensemole im „Sos 
nowski" besteht aus 23 Personen 
verschiedener Berufs, doch s.c arte 
eint die Liebe zur Kunst. Der 
Schlosser P. Jakowiscnm, o e Ar 
berterinnen G. Mursina, N. Nash.- 
nowa und viele andere s.nd ans» 
kannte Meister der verschiedenen 
Genres. Besonders gefiel allen da-. 
Konzert, das die Laienkünstler zu 
Ehren des 60jährigen Jubiläums 
des Großen Ostober gaben. Lan­
ge wird man hier den Neujahrs 
maskenbafl >n Erinnerung oenetten. 
Nacn dem inhaltsreichen Konzert 
wurden WettoewerOe um das beste 
Gedicht, Lied. Neujahrskosfüm. um 
den besten Tanz veranstaltet.

„Das Kulturnaus ist eines der be­
liebtesten S äften der Dorlbevölke 
rung. Von hier werden unsere 
Jugendlichen m d e Sowjetarmee 
geleitet, hier finden Treffen mit 
Bestarbeitern, Aroeils- und Kriegs­
vetoranen statt, hier werden neue 
Sitten und Bräuche e.ngeoürgert", 
sagt der Senktet Sadyk Kulpeissow 
nicht onne Stolz. Er wird jenen 
Tag nicht vergessen, da die Dorf­
einwohnei ihn mit aller. Feierlich­
keit in den verdienten Ruhestand 
geleiteten.

Die Ihemallschcn Abende, münd­
lichen Magazine, Dispute, die im 
Kulturhaus veranstaltet werden, tra­
gen viel zur kommunistischen Er­
ziehung zier Dorfbevölkerung bei.

„Es ist noch gar nicht lange 
her, daß die jungen Menschen nicht 
im Dort bleiben wollten. Warum? 
Gefiel ihnen die Arbeit nicht? Es 
lag nicht an der Arbeit odor am 
Beruf. Hier war cs langweilig. Heu­
te bleiben fast alle Schulabgänger 
im heimatlichen Sowchos. In allen 
Wirtschaftszweigen kann man sie 
antreflen. Sie wollen auch aktiv 
am gesellschaftlichen Leben teifneh- 
men' . sagte die Leiterin der Laien­
kunst des Kulturhauses Bslgasy 
Chaklmshanowa.

Benno KARLSON

Gebiet Kustanal

MOSKAU. Die Gedenkstätte V. 
M. Wasnezows, des vortrefflichen 
Kunst-, Dekorationsmalers und Ar­
chitekten, wird im Mai 25 Jahre alt. 
In diesem Haus, das nach seinem ei­
genen Entwurf gebaut worden ist, 
lebte und wirkte Viktor Michailo- 
witsch ab 1894. Nach seinen Zeich­
nungen sind auch die 'Möbel hier 
gearbeitet.

Das Außere des Hauses und die 
Zimmeraussfattung wurden so er­
halten, wie sie zu Lebzeiten des 
Künstlers waren.

In seinem Atelier sieht man Ge­
mälde zu Motiven von Volksmär­
chen, die der Künstler in den letz­
ten Jahren geschaffen hat.

Viele hier ausgestellte Gegen­
stände sind Geschenke seiner 
Freunde.

Die Gedenkstätte löst bei den 
Besuchern verschiedener Altersstu­
fen, darunter auch bei Kindern, 
großes Interesse aus.

Unsere Bilder: Zauberhafter Ge­
stalter von Märchenmofiven V. M. 
Wasnezow (links);

Hinein in die Märchenwelt! 
(rechts).

Fotos: TASS

Ich habe mir den Wortlaut des 
Entwurf« der neuen Verfassung der 
Kasachischen SSR mit Spannung im 
Rundfunk, angehört und habe ihn auf­
merksam in der Zeitung gelesen. 
Selbstverständlich erweckt bei mir 
als Frau der Artikel 33 besonderes 
Interesse, wo gesagt wird, daß Frau 
und Mann die gleichen Rechte ha­
ben.

Schon seit vielen Jahren wird die­
ses Recht bei uns im Leben ver­
wirklicht. In solch einer bevorzug­
ten Lage, wie bei uns die Frau ist, 
finden wir sie in keinem kapitalisti­
schen Land.

Was uns garantiert wird
In den Schulen. Krankenhäusern, 

Handelsstellen. Postämtern und der 
gleichen bekleiden unsere Frauen 
verantwortliche Posten. Jede Frau 
in unserem Lande hat die unum­
schränkte Möglichkeit, für ein be­
liebiges Arbeitsgebiet Bildung zu 
bekommen und sieh nach Fähigkeit 
zu betätigen.

Als Beispiel möchte ich Irma Baum 
aus der Stadt Talgar anführen. Ih­
re Elfern hatten vor der Okfoberre 
volulion kein Land. Sie zogen aus

einer Gegend in die andere. um 
bei Reichen ihr Stückchen Brot zu 
verdienen. Ihre Tochter Irma dagc 
gen, bekam die Möglichkeit, im 
Talgarer Landwirtschaftlichen Techni­
kum zu lernen. Seit vielen Jahren 
leitet sie nun eine Arbeitsgruppe im 
Gemüsebau. Diese belegt seit ei­
nem Jahrzehn1 den ersten Platz im 
Rayonwettbewerb der Gemüsezüch­
ter. Irma wurde mit den Ordan 
..Ehrenzeichen" und Arbertsruhm 3. 
Klasse ausgezeichnet, ihr Name ist

in das Gebietsehrenbuch eingetra­
gen worden. Wiederholt wurde sie 
als Deputierte in den Rayonsowjet 
der Volksdepufierlen gewählt und 
ist Milglied des Rayonparteikomi- 
lees. Wo anders als bei uns. hätte 
es eine Tagelöhnertochter zu solch 
hoher Stellung in der Gesellschaft 
bringen können?

Dorothea HILGENBERG

Gebiet Alma-Ata

Pflichten rufen
Das Schreiben des ZK der KPdSU, 

des Ministerrats der UdSSR, des 
Zentralrats der Sowjetgewerkschaf- 
len und des ZK des Komsomol hat 
in unserem Kollektiv einen neuen 
Aufschwung im sozialistischen 
Wettbewerb hervorgerufen. Den 8. 
März — unseren Frauentag — 
konnten wir Strickerinnen und 
Näherinnen der Wirkwarenfabrik 
„Puschinka" mit guten Erfolgen in 
der Planerfüllung feiern.

Gegenwärtig wird' in allen Ab­
schnitten unserer Fabrik der Ent­
wurf der Verfassung der Kasachi­
schen SSR erörtert. Unser Kasach­
stan ist eine gleichberechtigte 
Republik in der UdSSR. Im Arti­
kel 34 heißt es: „Bürger der Ka­
sachischen SSR verschiedener Ras­
sen und Nationalitäten haben die 
gleichen Rechte". In unserem 
300köpfigen Kollektiv arbeiten 
Vertreter von mehr als 15 Nationen.

Alle genießen die gleichen Rechte 
auf Arbeit. Gesundheitsschutz, Er­
holung, Bildung usw. Wir sind uns 
aber auch dessen bewußt, daß wir 
alle ohne Ausnahme die gleichen 
Pflichten dorn Staate gegenüber 
haben. Wir sind nicht nur bestrebt, 
unser Soll zu erfüllen und den Kun­
den Wirkwaren höchster Güte vor- 
zulegen. In der Fabrik wird Pro­
duktionsästhetik groß geschrieben. 
In den Arbeilsräumen ist es hell und 
rein. Oberell stehen Zimmerpflanzen. 
Wir hüten das sozialistische Eigen­
tum, sind um die Unversehrtheit un­
serer Wirk- und Nähmaschinen be­

sorgt, haben ein wirksame* Spar­
system cingoführt. Vorbildlich er­
füllen ihre Pflichten in der Arbeit 
und im gesellschaftlichen Leben die 
Näherin Dikamel Busaubagarows. 
Ljubow Scheschukowa und viele an-

Wir sind Sowjetbürger und wer­
den aufgrund unserer Rechte auch 
unseren ehrenvollen gesellschaftli­
chen Pflichten immer nachkommen.

Ida PFAFF, 
Strickerin

Semlpalattnsk

Würdiger 
Beitrag

Im Karagandaer Hüttenkombinat 
gibt es viele Neuerer und Erfin- | 
der. Jeder von ihnen .verdient es, 
erwähnt zu werden. Hsufs jedoch, 
da das Volk dar Kasachischen SSR 
den Vertassungsenlwurf erörtert, 
möchte ich den jungen Gelahrten 
Eduard Merker vorstellen.

Im Entwurf unserer Verfassung 
wird den Bürgern der Republik die 
Freiheit des wissenschaftlichen, 
technischen und künstlerischen 
Schaffens garantiert. So geschieht 
es auch in Wirklichkeit. Das Leben 
E. Merkerz ist ein Beweis dafür. 
Nach Absolvierung der technischen 
Hochschule kam der Mefallurgiein- 
genieur In den Siemens-Martin- 
Belrieb Nr. I, Mehr als 3 Jahre lang 
schmelzte er Stahl in der Brigade 
des berühmten, den Leninorden und 
den Orden der Oktoberrevolution 
fragenden Brigadiers Argen Shunus- 
sow. Hier entfaltete Eduard sein 
Neuerertalent. Die von ihm einge­
brachten und in die Produktion ein­
geführten Neuerungen erleichterten 
die harte Arbeit der Stahlschmelzer, 
vergrößerten die Slahlgewinnung.

Auf Empfehlung seiner Kollegen 
bezog der junge Ingenieur, der 
schon reiche Erfahrungen gesam­
melt hatte, die Aspirantur an der 
Moskauer Hochschule für Stahl 
und Legierungen. Nach drei Jahren 
kehrte der Kandidat der technischen 
Wissenschaften nach Temirtau zu­
rück und wirkt seitdem eis Lehrer 
am Lehrstuhl für Eisenmotalle an der 
Betrtebshochschulo.

In seiner Freizeit kam Eduard 
oft in den Siemens-Marrin-Betrieb 
Nr. I, wo er den Slahlschmelzorn 
die Engpässe in der Produktion be« 
seifigen half. Der Kandidat der 
technischen Wissenschaften E. Mer­
ker besitzt zehn Erfinderzeugnisse. 
Ende des ersten Halbjahres wird 1 
de Arbeit im Konverterbetrieb 
durch Neuerungen verbessert wer­
den. Diese Neuerungen verspre. 
eben einen Nutzeffekt von 800 000 
Rubel.

Durch seine schöpferische Ar- 
। beit mit den Fachleuten der Pro- 

ouktion leistet der junge Gelehrte 
Eduard Merker einen würdigen 
Beitrag zur Realisierung der Pläne 
des technischen Fortschritts.

Andrej KASANSKI.
Metallurg 

Temirtau

— ---------------------------------------------------------- ----— Ein Thema aus unserer Post 

Der Fremde
ACHT Jahrzehnte sind 

seitdem ins Land gegan­
gen. Die Erstansiedler ha­
ben alle schon längst 
das Zeitliche gesegnet. Doch ih­
re Enkel und Urenkel wissen, 
daß Sergej Grosa und seine Frau 
Antbnlna die ersten Lehrer in 
Sergejewka waren, daß Fedot 
und Wassili Zelych, Ilja Tschai­
kin, Jakos? Koschman, Matwej 
Krlwega, von den Fronten des 
ersten Weltkrieges helmgekehrt, 
hier 1918 die erste bolschewisti­
sche Organisation gründeten. Sic 
organisierten den Sowjet der 
Arbeiter- und Tagelöhnerdepu­
tierten, der die ersten Lenin­
schen Dekrete hier verwirklich­
te. Weiter wissen die Urenkel 
auch darüber Bescheid, daß nie­
mand die Bolschewlkl verriet, als 
die Koltschakbanden In Atbassar 
einfielen, .alle Bemühungen des 
welßgardlstlschen Abwehrdlen- 
s'.es waren vergebens. Und als 
darin die Zwangsmoblllsierung 
der Bauern In die Koltschak- 

rmee begann, weigerte sich 
Matwej Pomasunow kategorisch 
und öffentlich, der ungerechten 
Sache zu dienen. Er wurde auf 
der Stelle, vor der Gemeindever­
sammlung, erschossen. Die ande­
ren Mobilisierten aber entflohen 

; den ..Werbern” während des 
Marsches nach Kustanal, wo die 
Kultschakgarnlson stationiert 
war. Jefim Krawtschenko. Andrej 
Bossenko, Iwan Sinowjew, Was­
sili Kalitkln wurden eingefan­
gen. gaben aber wieder Fersen­
geld und fanden diesmal ein si­
cheres Versteck. Viele wußten, 
wo sie sich verbargen, aber nie­
mand verriet sie trotz Lebensge­
fahr, trotz Androhung von Mas­
senhinrichtungen.

Noch vieles wissen die Enkel 
und die Urenkel. Sie können 
über den ersten Kolchos „Kras- 
ny Flöt" erzählen, der hier gleich । 
zu Anfang der Kollektivierung 
gegründet wurde. Von den Zehn­
tausenden Rubeln, die man frei­
willig für den Fonds der Vertei­
digung spendete, von den Hel­
den. Ihren Landsleuten, die an 
den Fronten des Großen Vater­
ländischen Krieges das Leben 
für die Verteidigung der Heimat 
hingaben. Und auch von denen, 
die in den schweren Jahren der 
Neulanderschließung eigenhän­
dig das Fundament der heutigen 
wirtschaftlichen Blüte des Sow­
chos legten. Ein. Enkel der Erst­
ansiedler, des Bolschewiken An- . 
drei Bossenko. Maxim Bossenko. 
wurde Held der. sozialistischen 
Arbeit ebenso wie auch Jakow 
Bragin und Ajandyk Sadwakas- 
sow. Ihrem Beispiel folgten Dut­
zende und aber Dutzende—Alex­
ander Bürbach. Philipp Fuchs. 
Wilhelm Weber und viele ande-

(Schluß. Anfang Nr. 63)

re. deren hervorragende Arbeit 
zum Wohl des Volkes von der 
Regierung hoch eingeschätzt 
wurde.

Vor etwa vierzig Jahren kam 
auch Barbara Mumber hierher, 
zu diesen Leuten. Aschtscnlkul 
wurde ihre zweite Heimat. Die 
Aschtschlkuler nahmen das neun­
zehnjährige obdachlos gewordene 
Mädchen In ihre Familie auf und 
standen Ihr in den schwersten 
Zelten Immer treu zur Seite. Der 
Brauch war noch von den Erstai - 
Siedlern eingeführt worden. Die 
Tradition wurde von den Vätern 
auf die Söhne, von den Söhnen 
auf die Enkel vererbt. Sie war 
und blieb die zwar ungeschriebe­
ne. aber wichtigste Lebensregel 
aller Generationen, die hier In 
der rauhen, aber freundlichen 
Erde Wurzeln geschlagen hatten.

3 Als dann nach dem Un-
• glück die Leute zu ihr 

kamen, um mit Rat und Tat zu 
helfen, wies sie den Beistand 
nur eines Menschen zurück. 
Glattweg. Kategorisch. Sie 
schrieb darüber an die Redaktion 
und legte Ihrem Brief noch ei­
nen bei. eine halbe Seite schlech­
ter Handschrift In himmelblauem 
Umschlag mit dem Stempel des 
Landes, wo die Menschen schon 
längst das Himmelreich auf Er­
den, errichtet haben, wo alle le­
ben’wie Im Schlaraffenland, ohne 
Sorgen und Probleme, wo Jeder, 
wes Stammes er auch sei, kaum, 
daß er dort eingetroffen Ist, eine 
Vielzimmerwohnung nach Ge­
schmack' erhält sowie Arbeit, die 
so gut bezahlt wird, daß man so­
gar Gewissensbisse kriegt ob des 
vielen Geldes. Und auch die Al­
ten, die Greise und Greisinnen, 
werden nicht umgangen, obwohl 
sie sonst zu nichts mehr taugen, 
aber eine Rente erhalten sie. die 

, nicht zu verprassen Ist. Und alle 
diese ..Himmelsgaben" ohne Jeg­
lichen Eigennutz, aus purer Men­
schenliebe. Ihr glaubt mir nicht? 
Nun denn, hier das Bekenntnis 
eines Augenzeugen, das hier 
ohne Kürzungen angeführt wird 
(zwar etwas stilisiert, denn In ur­
sprünglicher Fassung konnte die­
ses ..Dokument" selbst von den 
routinierten Übersetzern der Re­
daktion nicht verdeutscht wer- 
den: es war eine zu harte Nuß, 
ein Abrakadabra.

„Guten Tag, teure Nichte", tropf­
te cs aus der Feder des Augenzeu- 

1 gen. „Ich grüße Dich und Deine 
Familie von uns allen — Onkel An­
drej. Tante Rosa. Barbara und Ka­
li samt Familien. Es Ist schon ein 
Jahr herum, seit wir in Deutsch­
land sind. (Aas der Art zu schrei­
ben und dem Poststempel zu schlie­
ßen — in der Bundesrepublik 
Deutschland.—Red.). Es geht uns 
allen gut. Barbara und Kali (die 
Töchter des Briefschrclbers.—Red.)

arbeiten. Ich und Tante Rosa (d. h. 
seine Frau. — Red.) beziehen eine 
Rente. Ich erhalte 805 Mark. Tante 
Rosa 658, im ganzen 1 463 DM. 
Das macht in russischem (!) Geld 
500 Rubel aus (im Brief steht ge­
kürzt „R". — Red.). Emilie aus Te- 
keli (wir brachten in Erfahrung — 
die Tochter, des Autors. — Red ) 
hat uns geschrieben, daß Dich ein 
großes Unglück betroffen hat. Das 
Haus ist niedergebrannt mit allein 
Ilab und Gut. Du und Deine Kinder 
sollen nur das kahle Leben geret­
tet haben und das, was ihr eben 
anhattet. (Dann folgen einige 
Nachrichten aus der Familienchro­
nik, die nichts mit unserem Fall 
f'eincin haben. — Red ). Ich bitte
»ich sehr, diesen Brief zu beant­

worten. Wann ist das geschehen, ist 
auch Vieh und Geflügel verbrannt, 
wo lebst du jetzt? Wie alt sind die 
Kinder, die noch bei Dir wohnen? 
Welche Kleider- und Schuhgrö­
ßen tragt ihr und was habt ihr 
besonders nötig? Beschreibe uns al­
les genau, und wir werden Dir und 
Deinen Kindern helfen, soviel wir 
können, d. 11. mit Kleidern und 
Schuhzeug. Ich und Tante Rosa 
haben jetzt die Möglichkeit zu hel­
len. Solch ein Unglück, wir helfen, 
was in unseren Kräften steht. Ge­
niere Dich nicht und schreib unbe­
dingt. was ihr besonders braucht. 
Wir leben zusammen mit Bärbel, 
haben . eine Vierzimmerwohnung, 
mit Küche, Balkon, Badezimmer, 
Klosett (das auch. Gotlseidankt■— 
Red,). Kalt- und Warmwasscr, 
Dampfheizung. Wir kochen alles 
auf cineip elektrischen Herd, brau­
chen also weder Holz und Kohle 
hercinzutragcn, noch die Asche 
hinaus. Wir leben wie im Paradies, 
haben .alle«;, im Überfluß. Hiermit 
auf Wiedersehen. Wir grüßen alle, 
Deine Kinder und Schwiegersöhni'. 
die nicht mit euch zusammen le­
ben. Deine Onkel Andrej und Tan­
te Rosa Blank. Erwarten baldige 
Antwort."

Welter folgt die Unterschrift 
und das Datum: 2. Februar 1978

Also den Augenzcugenberlchl 
hätten wir: Ich lebe wie im Para­
dies. habe eine Vierzimmerwoh­
nung mit Klosett, eine monatli­
che Rente von 500 Rubel In rus­
sischem Geld (was das wohl für 
eine Währung sein mag?) Kann 
mit Kleidern, Schuhwerk und an­
derem helfen.

Und da will man die Hilfe 
nicht annehmen. Von einem Ver­
wandten. Und schreibt noch dies­
bezüglich an die Redaktion:

„Sehr geehrte Reduktion! Am 10. 
Februar d. J. erhielt ich unerwartet 
einen zärtlichen Brief von meinem 
Onkel Andrej Blank. Vor einem

Jahr noch lebte er Irgendwo in 
Mittelasien, um Taschkent herum, 
oder sonstwo. Seine Anschrift war 
und ist mir nicht genau bekannt. 
Er hat weder mir noch seiner Toch­
ter Emilie jemals geschrieben. Doch 
er besuchte mich ein paarmal in 
Aschtschikuf. Das tat er als Abste­
cher. wenn er in Atbassar oder Zc- 
linograd mit Weintrauben. Arbusen 
und anderen Südfrüchten spekulier­
te. Wenn er da mit seinen „Ge­
schäften" fertig war. so kam er 
angefahren, um hier seinen Er­
folg gehörig zu begießen, und 
hatte dabei immer das Maul voll, 
wieviel er verdient und wen er 
übers Ohr gehauen hatte. Meinen 
Kindern aber — er konnte sic ja 
zählen — hat er nie auch nur em 
paar Träubchcn oder eine Arbuse 
mitgebracht. aus Anstand wenig­
stens, 's sind ja Kinder. Und nun 
auf einmal solch eine Freigebigkeit, 
solch eine Herzensgütc! Ich glaube 
an keine wunderbaren Wandlungen 
und weiß wirklich nicht, was er 
eigentlich im Sinn hat Um so mehr, 
als ich Onkel Andrej seit langer 
Zeit kenne, als ich noch bei. der 
Großmutter lebte. Damals begann 
gerade die Kollektivierung, und die 
Großmutter hieß ihn das Pferd in 
den Kolchos führen. Er aber ver­
kaufte das Pferd auf dem Roß­
markt, versoff das Geld und sagte 
der Großmutter, daß man sic auch 
ohne Pferd in den Kolchos anneh­
men werde. Die Großmutter war 
ihm damals sehr böse. Und seit des 
ganzen Lebens versuchte Onkel An­
drej immer etwas weiterzuverkau­
fen. einzutauschen. War eben ein 
geriebener Kerl. Hielt sich an kei­
nem Arbeitsplatz lange auf. Wech­
selte ungezählte Wohnorte und Ist 
jetzt bis in die BRD gekommen. 
Vielleicht haben solche Menschen 
wie er es dort wirklich gut wie im 
Paradies? Ich weiß nicht,,will nicht 
urteilen. Aber Hille brauche ich 
nicht von ihm. Alles, was nötig war. 
haben meine Landsleute schon für 
mich getan. Haben das Haus wie­
der aufgebaut, meine unmündigen 
Kinder bekommen für den tödlich 
verunglückten Vater eine Rente. Ich 
habe eine solche Arbeit bekommen, 
daß ich mehr bei den Kindern sein 
kann. Und Ich verdiene auch ganz 
gut. Kolja. der Sohn, ist aus der 
Armee zurückgekchrt und arbeitet 
auch. Es reicht uns aus, wir brau­
chen nichts von Fremden anzuneh­
men. Ich weiß nicht, was das für 
ein Paradies dort sein kann. In den 
Zeitungen schreibt man darüber 
ganz andere Dinge. Wir hier haben 
cs aber wirklich gut. Wir halten 
Immer zusammen — in Leid und in 
Freude. Das ist viel sicherer als 
eine unverdiente Rente, wenn sie 
auch 1 463 DM ausmacht.

Barbara MUMBER. 
Aschtschikul, Gebiet Zelino-

.,Ich weiß nicht, was er Im 
Sinn hat", schreibt sie von Ih­
rem leiblichen Onkel, einem na­
hen Verwandten, der Ihr seine

Hilfe anbietet. Ist das nicht der 
Fall, wenn dem Nichtwissen ein 
Wissen zugrunde liegt, ein Wis­
sen um die Person, die ihre Hil­
fe anbietet?

Ich kann wahrscheinlich auch 
nicht ganz klar sehen, ganz ge­
nau bestimmen. was Andrej 
Blank im Schilde führt, der sich 
so wunderbar wandelte, kaum 
daß er Rentner In der BRD ge­
worden Ist und die Möglichkeit 
hat. alles auf einem elektrischen 
Herd zu kochen. Seine alten Be­
kannten und verschiedenen Ver­
wandten, die noch Im Sieben­
stromgebiet. In Mittelasien und 
in der Region Krasnojarsk leben, 
kennen Ihn als durchaus nicht 
uneigennützigen und sehr eigen­
artigen Kumpan. So. mir nichts, 
dir nichts, hat er — In der Regel 
— nie etwas Gutes getan. Und 
wenn es wahr ist. daß es keine 
Regeln ohne Ausnahmen gibt, so 
haben wir hier eben den Fall, da 
die Ausnahme aus der Regel die­
selbe nur bestätigt.

Ich möchte noch einmal wie­
derholen: Es ist schwer, klar zu 
sehen, welche Rolle Andrej Blank 
zugedacht ist in dem schmutzi­
gen Spiel, an dem er sich betei­
ligt. denn Varianten dieses Spiels 
gibt es heute eine Unmenge. Ei­
nen Teil derselben schlachtet die 
..freie" bürgerliche Presse der 
BRD aus. einen anderen — die 
noch ..freiere" und noch ..unab­
hängigere" „Deutsche Welle”. In 
der Partitur von Propaganda­
tricks spielen die sogenannten 
..privaten Kanäle" weit nicht d!c 
letzte Geige. Und solch ein ..pri­
vater Kanal” konnte Andrej 
Blank auch sein.

Die Praxis der ..privaten Ka­
näle" ist durchaus keine Neuer- 
tlndung und hinlänglich primi­
tiv.,Mit ..eigenen Worten" und 
eigener Handschrift, aber nach 
fremdem Diktat, schreibt der von 
den entsprechenden Stellen aus- 
crwählte „Spätlielmkehrcr" sei­
nen Verwandten In den sozialisti­
schen Ländern Briefe, in denen 
er den rein persönlichen Dingen 
die zur . Verbreitung vorgesehene 
propagandistische Information 
beimengt. Praktisch Ist es dlescl- 
be. der sich auch z. B. die „Deut­
sche Welle" bedient, nur daß sie 
Irgendwie personenbezogen in­
terpretiert. d. h. das persönliche 
lAiben. die persönlichen Angele­
genheiten usw. betrifft. Es handelt 
slfh darum, daß die bürgerliche 
Propaganda aus der Bundesrepu­
blik Deutschland durch Falsch- 
splelerel, offenbare Lügen und 
ähnliche Dinger schon längst ei­
nen schlechten Ruf in der Welt 
hat. Deshalb Ist sie sehr auf eine 
Unterstützung durch solche „pri­
vaten Kanäle", sozusagen auf In­
offiziellen Pfaden, angewiesen. 
Die Kenner der propagandisti­
schen Psychologie sind der Mei­
nung. daß solch eine Komplex- 
methode effektiv sein müsse. „Die 
Fähigkeit, jemanden Irrezufüh- 
ren. Ist die unabdingbare und

ständige Eigenschaft Jeglicher 
propagandistischen Tätigkeit, so­
wohl der breit angelegten als 
auch der begrenzten." Das Ist 
nur einer der Grundsätze, die die 
Zielgerichtetheit und Spezifik der 
bürgerlichen Propaganda kenn- 
zaichnen. Er wird unter anderem 
in theoretischen Machwerken 
verschiedener Spezialisten auf 
dem Gebiet Ideologischer Wühl­
arbeit breit genug behandelt.

Andrej Blank hatte eben den 
Schlüssel zu einem solchen „pri­
vaten Kanal“ In der Hand. Doch 
hier erwartete den Dirigenten des 
propagandistischen Orchesters 
ein offensichtlicher Mißerfolg: zu 
wenig ähnelte Blank einem ..gu­
ten Onkel". Zu anrüchig war die­
se Gestalt sogar für die Verwand­
ten. eigentlich nicht „sogar", son­
dern ..eben" für sie. Ein Frem­
der hätte vielleicht auch man­
chem Glauben geschenkt, viel­
leicht nicht gerade den „Para­
dies-Märchen" — ein schönes 
Paradies, wo die Rente der Tan­
te Rosa wohl kaum ausreicht, um 
die Miete zu bezahlen (wovon 
er natürlich nicht schreibt, was 
aber Jedem Schulkind heutzutage 
klar ist), und für die Dampfbe­
heizung. den elektrischen Herd 
und andere Wunder der moder­
nen Zivilisation muß der gute 
Onkel wahrscheinlich auch selbst 
etwas tiefer in die Tasche grei­
fen. Doch wir wollen nicht 
nachrechnen, obwohl die „500 R. 
In russischem Geld" den einen 
oder den anderen auch beein­
drucken können — von denen, 
die keinen Unterschied zwischen 
reellen und nominellen Einkünf­
ten sehen. Nein, wir wollen nicht 
nachrechnen, um so mehr, da uns 
die Erfahrung lehrt: Bald kommt 
die Zelt, und Andrej Blank wird 
auf einem ganz anderen Loch 
pfeifen. Das alles war schon 
mal.

Um etwas anderes geht es: Ein 
Fremder hätte vielleicht auch an 
die Ehrlichkeit des guten Onkels 
geglaubt, er wüßte Ja nicht um 
das versoffene Pferd der Großmut­
ter. um Schwarzhandel und Ma­
chenschaften und andere „Ge­
schäfte". die er das ganze Le­
ben trieb. Ein Fremder hätte 
Ihm vielleicht Glauben geschenkt 
und sich wenigstens bedankt für 
die angebotene Hilfe. Aber auch 
diesmal ist es Eigennutz, ein „Ge­
schäft". eine Spekulation, nur 
mit anderen, diesmal mit „West- 
Früchten". Deshalb hat Barbara 
Mumber auch an die Redaktion 
geschrieben.

Willi WEIDE.
Journalist

Gebiet Zellnograd
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zialistischer Wettbewerb — 2-17-5S. Kultur — 2-76-Jt, Kommunlsllsche Erziehung — 2-56-45. Literatur —■ 2-76-56 
Leserbriefe — 2-77-11. Korrektur — 2-17-02. Maschinenschreibbüro — 2-06-49. Buchhaltung — 2-79-84 Fernruf—5S.

KORRESPONDENTENBOROS: 
Alma-Ala. Tel. 44-83-30 
Karaganda. Tel. 5-49-S1-24 
Oshambul. Tel. S-19-82

«t>PORHAUJA<t>T> 
I1HAEKC 65414 

BviiOAHr emeAneeHO, epoMe 
•octrpecewta x nottenenvHwea

THnorpaguta M3AaTenvcr»r 
UenuHorpaACKoro o6tso"e 
KoMnapntM Kasaxeraxa.
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